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Sr. Majjeſtat
dem

Allerdurchlauchtigſten Großmachtigſten

Konig

edrich Wilhelm
Konige von Preußen ec.





Allerdurchlauchtigſter,
Großmachtigſter Konig!

Allergnadigſter Konig und Herr!

gCwr. Konigsl. Majeſtat vaterliches Beſtre

ben, Allerhochſtdero Unterthanen glücklich zu

machen, zeigt auch der Allergnadigſte Befehl an

die Akademie der Wiſſenſchaften, zu unterſuchen:

ob die Koppelwirthſchaft dem Staate

nutzlich ſey, oder nicht?

Die Nutzlichkeit derſelben iſt im Auslande an

erkannt; und eben ſo mußte ſie, wenn ſie allge—

mein eingefuhrt wurde, fur Ewr. Majeſtat
Staaten nutzlich werden.
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Erlauben Ew. Konigl. Majeſtat aller
gnadigſt, daß ich dieſe Abhandlung uber die ſo ge

nannte Koppelwirthſchaft, in Vergleichung mit der

allgemein eingefuhrten Drey-Felder-Wirthſchaft,

Allerhochſtdenſelben zu Fußen legen darf.

Sollte ſie Ewr. Konigl. Majeſtat aller—
gnadigſten Beyfall erhalten, ſo wunſche ich nichts

ſehnlicher, als die Gnade meines allergnadig—

ſten Konigs und Herrn, und erſterbe mit

allertiefſter Ehrfurcht

Ewr. Konigl. Majeſtat

allerunterthanigſter Knecht.

J. H. Lange.
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Von den verſchiedenen Erdarten
Von der Abtheilung und Einſchließung der ver—

ſchiedenen Bodengattungen aberhaupt.

Von der Abtheilung eines naſſen und ſchweren
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Klepbodeus.

eines trocknen Lehmbobens.

eines naſſen Lehmbodens.

eines ſandigen Lehmbodens.

eines Sandbodens.
Von der Große einer Koppel.
Von der Abtheilung der Wieſen uberhaupt.

J J der Wieſen, welche nahe an
groſien Fluſſen gelegen und

mit Deichen umſchloſſen ſind.

der hochliegenden Wieſen.
der Wieſen in oder nahe bey
Els bruchen

der Hütungsreviere.

eines Torfmoors.

der verſchiedenen Holzarten
einer Forſt, in die erforder
lichen Schlage.
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17. Von der Zubereitung des Ackers.
18. Von dehn Ackerwerkieugen.

159. Von dem Pflugen des Ackers.
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des Viehes bey der Koppel
wirthſchaft.

lichen Wirthſchaft.
des Nutzviehes bey. der Kop

pelwirthſchaft. 3
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Von dem Verhaltniß verſchiedener Bodengattun—

geu, in Ruckſicht des darauf

1

zu ſaenden Getreides.

verſchiedener Bodengattun—
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gen, in Ruckſicht der Getrei—

dearten und der Wieſen.

Von der Nutzung der Brachhutung, in Verglei
chung mit dem Acker- nud—

Wieſen-Ertrage. J

der Hurtungsevjere in Ver—
gleichung mit dem Acker-und

Wieſen-Ertrage. 2

Von der Koppelwirthſ. eines naſſen Kleybodeus.
Von der Zubereitung eines naſſen Klevbodens.
Von dem Ertrage von bevden Wirthſchaften.

der Wieſen, Hutungsre—

viere und des Nutzviehes ei

net naſſen Kleybodens.
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Einleitung.
e

Der Ackerbau iſt fur den Staat eine zu wichtige Sache, als
baß es nicht der Muhe werth ſeyn ſollte, uber ihn, und wie
dabey. am zweckmaßigſten verfabren werde, Unterſuchungen
auzuſtellen. Er iſt unſtreitig das unentbehrlichſte und nutz—
barſte Geſchaft der Menſchen; durch ihn werden ſie alle er—
halten; je mehr er ausgebreitet wird, deſto großer wird in ei—
nem Staate die Volksmenge. Handel und Manufacturen er—

reichen den hochſten Schwung; der Staat wird bluhend,
dauerhaft, und ſeine Macht feſt gegrundet.

Deu Alckerbau in einen bluhenden Zuſtand zu ſetzen, iſt
zwar der Gegenſtand der Regierung; es iſt aber auch die

Pflicht eines guten Burgers, alle Mittel anzugeben, welche
zu der beſtmoglichen Volltommenheit deſſelben beytragen
konnen.

Camillo Tarello giebt uns davon ein Beyſplel. Er
ſchlagt eine Abwechslung der Felder auf die Art vor, daß

Aecker zu Wieſen und umgekehrt gemacht, und durch Anle—
gung kunſtlicher Wieſen der Viehſtand vermehrt und alſo mehr
Dunger verſchafft werde. Nach ſeiner Methode wird das
Feld in vier gleiche Theile getheilt, wovon zwey zu Wieſen
und der dritte zur Brache liegen bleibt, nur der vierte aber
allein beſaet wird.

Nach dieſer Methode ſcheinet es, als ob ein großerer
Viehſtand gehalten werden konne; allein, wenn nur der vier—

te Theil beſaet wird, ſo reicht weder der Kornerertrag, noch
der Strohgewinn hin, und dieſe Methode iſt alſo kemeswz—
ges nachznahmen.



„Zu und vor der Zeit des Columella hat das Ackerſyſtem
der drey Felder wohl beſtehen konnen, weil damals die Volks—
menge bey weitem nicht ſo groß war, wie jetzt. Da dieſe
aber von Jahr zu Jahr zunimmt, ſo ſind viele Landwirthe,
welche das Ackerſyſtem der drey Felder noch bis zu unſern
Zeiten fur das einzige zweckmaßige halten, (ob ſie gleich die
damit verbundenen Mangel mehr als zu ſtark empfinden)
bewogen worden, dieſes Syſtem zu der immer mehr wach—
ſenden Volksmenge brauchbarer zu machen. Sie lehren, wie
der Acker zu verſchiedenen Producten gepflugt, beſaet und ge—

dungt werden ſoll, und welche reiche Erndten davon zu er—
warten ſtehen.

Vergeblich aber ſucht man in ihren Schriften, wie das
Verhantueß beſchaffen iſt, in welchem Acker gegen Wieſen,
Hutung, Gebääude, Zug- und Nutzvieh zu der ganzen Wirthe
ſchaft ſtehen muß, und in dem Falle, wenn Wieſen der Lage
nach nicht mit dem Acker in Verhaltniß ſtehen, wie der Land
mann ſich zu verhalten hat, um das Fehlende zu erſetzen.

Ueberhaupt mangeln dem Landmanne hinreichende
Kenntniſſe und Unterricht, wie jede einzelne Beſchaftigung
zu den ubrigen ſich verhalten muſſe, damit die ganze Wirth
ſchaft in ein vollſtandiges Ganze concentrirt werde.

Daß das Ackerſyſtem der drey Felder jetzt nicht mehr recht

angehe, haben zuerſt die Englander eingeſehen, vb ſie gleich
bey ihrer Verbeſſerung des Ackerbaues uur mit vielen Verſuchen,
keinesweges aber plaumaßig, zu Werke gegangen ſind. Eben
ſo, wenig laßt ſich von der Koppelwirthſchaft der Holſteiner,
Danen und Mecklenburger ſagen, daß ſie vollig zweckmaßig
ſey; da wegen Große der Koppeln die Bodenarten nicht ge
nau getrennt und nach ihrer Qualitat behandelt werden
konnen.

Um nun eine richtige Verfahrungsart zu erhalten; hat
ſich der Verfaſſer bemuhet, in gegenwartiger Abhandlung
diejenigen Grundſatze anzugeben, nach welchen eine Koppel

wirthſchaft, als die einzige zweckmaßige Art des Acker—
baues, eiugerichtet werden muß.



Um jedoch die Koppelwirthſchaft allgemein einzufuhren,
iſt die Aufhebung aller Gemeinheiten unumganglich nothig.
So lange alſo dieſer noch ſolche Schwierigkeiten im Wege ſte—
hen, welche die mehreſten von den angefangenen Aufhebun—

gen unmoglich machen, ſo lange kann auf keine Einfuhrung
der Koppelwirthſchaft, von welcher Aut ſie auch ſeyn mag, ge

dacht werden.
Es ware alſo wohl der Muhe werth, die Art und Weiſe

zu unterſuchen, wie Gemeinheitsaufhebungen ihrem Begriffe
nach am zweckmaßigſten betrieben werden muſſen, wie vieſes

jetzt geſchieht, und wie die Hinderniſſe, welche die meiſten
der jetzt angefaugenen Separationen unmoglich machten, ge—
hoben werden konnen.

Dieſe Unterſuchung gehort indeß nicht zu dieſer Abhand—
lung, deren Gegenſtand eine zuvor bewirkte Aufhebung der
Gemeinheit vorausſetzt. Judeß ſind auch zu der Erorterung
uber Zweckmaßigkeit des Verfahrens bey Gemeinheits-Aufhe—
bungen bereits Materialien geſammelt, und der Verfaſſer iſt
bereit, wenn ſeine gegenwartige Abhandlung nicht ganz ohne

Beyfall aufgenommen werden ſollte, auch ſein Urtheil uber
jenen Gegenſtand dem Publicum vorzulegen.

Er behalt es ſich ubrigens vor, da in dieſer Abhandlung
nur das Allgemeine von der Koppelwirthſchaft gelagt iſt,
noch in einem zweiten Theile die Art und Weiſe anzugeben,
wie Ritter- und Bauergüter, deren Feldmark aus verſchiede—
nen Bodengattungen beſteht, koppelmaßig eingetheilt und be—
wirthſchaftet werden muſſen, wobey zugleich der Aufwand
und Ertrag, ſowohl der Drey Felder-, der Holſteiniſchen
und der Mecklenburgiſchen Koppelwirthſchaft, als auch der
hier abgehandelten, durch Rechnung ausgeflihrt werden ſoll,

damit der Leſer den Unterſchied davon richtig beurtheilen konne.

Der Verfaſſer hofft, in ſeiner Abhandlung nicht allein
die Vortheile der Koppelwirthſchaft erwieſen, ſondern auch
die dazu erforderlichen Bewirthſchaftungsregeln genugſam
angegeben zu haben; jedoch muß er ausdruckuch bemerken,
daß, bevor nicht das Separations-Weſen eine andere Ver—



faſſung erhalt, auch die Einfuhrung der Koppelwirthſchaft
nicht moqlich iſt, da unſere Gemeinheits-Aufhebungen faſt
nie, oder doch nur ſo zu Stande kommen, daß zwar die
Obrigkeiten mit ihren Unterthanen auseinander gebracht, letz,
ſtere unter ſich aber nach wie vor in der Gemeinheit gelaſſen
werden. Daher iſt denn auch der Vortheil der Gemeinheits—
Aufhebungen bloß auf Seiten der Obrigkeiten; hingegen
muſſen die  Unterthanen die Koſten tragen und andere Auf—
opferungen machen, ohne an dem Nutzen Antheil zu haben.

Der Verfaſſer wird in einer eigenen Abhandlung dieſe
Mangel rugen und die wahre Perfahrungsart bekannt mathen.



drna
Geſchichte der Landwirthſchaft.

G*ie alteſten Vblker hatten wenige Bedurfniſſe; ſie waren

zufrieden, wenn ſie fur ihre Neerden Weide fanden, und
darneben ſo viel Getreide, als zu ihrem und ihrer Heerden

„Vutterhalt nothig war, bauen konnten.
Sobald aber ein Volk ſich feſtſetzte und vermehrte, ſo—

bald Policey, Kunſte und Wiſſenſchaften eingefuhret wur
den, konnte dieſe Wirthſchaft nicht beſtehen, und es mußte
daher der Ackerbau eine andere Geſtalt gewinnen. Dieſe
Veranderung beſtand nun darin, daß der Acker in drey Fel—

der eingetheilet ward, wovon wechſelsweiſe zwey mit Fruch—
ten angebauet wurden und eins zur Brache liegen blieb, da—
mit das Vieh von dieſer und noch einem andern Theile unge-
baueten Erdreichs, welches zur Hütung beſtimmt war, un—
terhalten werden konnte.

Bey dieſer Einrichtung des Ackerfelbes und der Hütung
war noch, nach Beſchaffenheit der Gegenden, bald mehr oder
weniger Heuwerbung, um das Vieh durchwintern zu konnen,
vorhanden.

Hieraus iſt nun einzuſehen, daß durch dieſe Eintheilung
des Feldes ganze Dorfer oder Communen, welche nach Be—
ſchaffenheit der Lage groß oder klein ſeyn mußten, eut
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ſtanden; wovon die kleinſten Gemeinheiten beſtandig in Ruck—

ſicht ihrer eignen Jntereſſenten die vortheilhafteſten gewe—
ſen ſind.

Seit vielen Jahrhunderten iſt dieſes das allgemeine und
beliebteſte Ackerſyſtem meiſt in ganz Europa geweſen, und es
iſt noch gegenwärtig in den Preußiſchen Staaten und in meh—
rern gebrauchlich. Ob nun gleich, da man wahrgenommen
hat, daß nach uund nach bey zunehmender Volksmenge auch
der Ackerbau zunehmen, die Hutungsreviere zur Schmale—
rung des Viehſtandes aber verringert werden mußten, bey
einigen Ritter- und Freygutern dieſes Syſtem mancherley
Verbeſſerungen und Abanderungen erlitten hat, ſo iſt doch
im Ganzen die Eintheilung in drey Felder beybehalten
worden.

Ueber dieſes Ackerſyſtem iſt von vielen Landwirthen ge—
ſchrieben und daſſelbe theils vertheidigt, theils verworfen wor

den. Vorzuglich ſetzt man ihm entgegen, daß es gemeinig
lich an zulanglichem Futter fur das Vieh fehlet, dieſes alſlo
nicht die gehorigen Nutzungen geben kann; daß der Dünger
nicht zureicht, der Acker folglich ſo ſchlecht zubereitet wird, daß
an manchen Orten kaum die Saat wieder zu gewinnen iſt;
woher denn auch die Beſtellungskoſten groößtentheils unnütz ver—

wandt und ein ganzes Feld mit einer beſtimmten Getreideart
beſtellet wird, es mag ubrigens dazu taugen oder nicht.
Die Wieſen werden ſpat im Fruhjahr und Herbſt behutet; hier—
durch entzieht ſich der Landwirth das zur Durchwinterung
des Viehes nothige Heu, und ubrigens iſt man nicht Herr von
ſeinem Eigenthume, weil den Nachbarn ein Hutungsrecht
darauf zuſtehet. Die vernunftigſten Verbeſſerungen ſind
nicht anwendbar, ſo lange der Ackerbau nach dieſem Syſtem
betrieben wird.

t

Die Vertheidiger dieſes Ackerſyſtems empfinden ebenfalls
die Mangel, die damit verbunden ſind, und wollen dieſelben
dadurch heben, daß ſie die Anlegung eingezaunter Worthen
zu Gras- und Küuchengarten, des Hordenſchlages und die
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Anbauung einiger nahe gelegenen Ackerſtucke in dem Brach

felde zur Futterung aurathen.
Allein durch dieſe angerathenen Abanderungen wird den

Muangeln dieſes Syſtems keinesweges abgeholfen, und es
kommt dazu noch die ſchadliche Folge, daß entfernte Acker—
ſtucke gar nicht, nahe gelegene aber wegen der durch dieſes
Syſtem verurſachten Verringerung des Viehſtandes und des
daher entſtehenden Mangels an Dunger hochſtens nur alle neun
Jahr gedünget werden konnen.

Dieſen auffallenden Mangeln hat man nun in verſchie—
denen Landern, beſonders in Englaud, Holſtein, Da—
nemack, Mecklenburg und mehrern, auf verſchiedue Art abzu—
helfen geſucht.

Die Englunder waren die erſten, welche von dieſem Sy—
ſtem abgingen. Sie fanden, daß diejenigen, denen em Nut—

zungsrecht auf ihre Feldmark zuſtand, zuvor abgefunden
werden mußten, ehe ſie eine Verbeſſerung des Ackerbaues
vornehmen konnten, indem ſie einſahen, daß dergleichen oh—
ne vorher gegaugene Aufhebung der Gemeinheit nicht Statt
finden konnte.

Die Englander verwandelten nunmehr ihre Feldmarken
in kleine Kämmpe oder Koppeln, welche durch Graben und
Hecken zur ausſchließlichen Benutzung ihres Eigenthumers be—
friediget wurden.

Es wurde ihnen nun leichter, ein Verhaltniß zwiſchen
Ackerbau und Vlehſtand feſtzuſetzen; das Getreide in den
Koppeln trug viel reichlicher zu, als in den offnen Feldern;
der Acker konnte vermittelſt des ſtarkern Viehſtandes mehr
durch Dunger unterſtutzt werden, und durch den Kleebau wa
ren ſie im Staunde, ihr Nutzvieh beſſer als vorher zu unter—
halten, auf alle Weiſe alſo aus Ackerbau und Viehzucht mehr
PVortheile als vorher zu ziehen; indem ſie, ſtatt wir ehemals
das fur ihr Land erforderliche Getreide außerhalb Laudes zu
kaufen, nunmehr ihren Ueberfluß verkaufen konnten, wo
durch der Staat im Ganzen gewinnen mußte.
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Die Holſteiner, beſonders die Landleute unter ihnen,

welche die ſo genaunten Marſchlander beſitzen, haben noch eber
als die Englander ihre Feldmarken in Schlage „oder
Koppeln getheilt, weil ſie dazu, den naſſen Kleyboden einiger

maßen von Waſſer zu befreien, gezwungen waren.  Die
Beſitzer der hochliegenden Landereien ſahen den Nutzen der
abgeſonderten Grundſiücke und den Vortheil nahe bey dieſen

zu wahnen, ein; und da auf Hutungsrechte daſelbſt nicht ſo
ſtrenge Jehalten wurde, wie hier: ſo konnten die Eigenthü—
mer, wenn ſie g bis 12 Ackerſtucke bei einander liegen
hatten, dieſelben ſehr bequem in Koppeln einſchließen und
dieſe mit Graben und lebendigen Hecken befriedigen; und je—
mehr ein Landmann dergleichen Koppelu oder Kumpe beſiß,
deſto wohlhabender war er in Ruckſicht auf diejenigen, welche
wenige oder gar keine hatten. Duich dieſen auifallenden Vor
theil wurden viele bewogen, ihre Ackerſtucke durch Tauſch zu—
ſammen zu bringen und zu Koppeln einzurichten, obgleich
dieſes, da die Erlaubniß dazu bey der Konigl. Rent-Kam—
mer zu Kopenhagen nachgeſucht werden mußte, Anfangs
mit vielen Schwierigkeiten verknupfet war.

Die gemeinſchaftlichen Hütungsreviere bey den Dorfern
J eignete ſich die Regierung zu; jeder Landmann aber, wenn
er darum anhielt, konnte ſo viel, wie zu einer Koppel fur nö
thig erachtet wurde, gegen den gewohnlichen Kauon ange—
wieſen erhalten.

Dadurch wurden die Jntraden der Krone und zugleich
der Wohblſtand des Unterthans vermehret. Um die Koppel—

wirhſchaft noch allgememer und nutzbarer zu machen, wurde
Jm J. 1763 ein Edict der Rent Kammer bekannt gemacht,
daß die Unterthanen nach ihrem Beliebeu ihre Landereien ohne
Conſens zuſammen vertauſchen konnten. Nunmehn lernte der
Landmann die Vortheile, den Acker nach ſeiner Einſicht zu
bauen, immer beſſer kennen, und die fur den kleinen Land
mann beionders vortheilhafte Koppelwirtyſchaft wurde dem
ganzen Herzogthum vermittelſt des vermehrten Korn und
Viehhandels vom groten Nutzen, wovon man ſich leicht
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uberzeugen kann, wenn man nur auf die Anzahl von Pfer—
den Ruckſicht nuimmt, welche jahrlich fur das Muritanr aus—
wartiger Poteutaten aus Holſtein noch itzt geliefert werden.

Ueberhaupt hat die Koppelwirthſchaft der Holſteiue mit
der Engliſchen die groößte Aehnlichkeit, ob man gleich nicht
behaupten kann, daß die Holſteiner die Englander nachge—

ahmet' haben; vielmehr ſind erſtere durch die naturli—
che Beſchaffeuheit ihres Bodens dazu gezwungen, und haben
ſich hauptſachlich ielbſt gebildet.

Die Koppelwirthſchaft der ad lichen Gutsbeſitzer
in Holſtein, Mecklenburg, und Danemark, uſtmit der vori
gen nicht zu vergleichen. Der Acker bey dieſer wird mehren—
theils in 11 bis 12 Koppeln eingetheilet; dieſe werden in
den erſten Jahren mit verſchiedenen Getreidearten beſtellet,
nachher aber mit Klee beſaet, und wenn dieſer 2 Jahre lang
gemahet worden, ſo bleiben die Koppeln, um fur das Vieh
der großen Hollandereien Weide zu haben, und weil man
glaubt, daß der Acker ſich ausruhen müſſe, brache liegen.

Es iſt leicht einzuſehen, daß bey dieſer Bewirthſchaf—
tungsart der. groößtmogliche Ertrag noch lange nicht
herausgebracht wird; denn eine Koppel, welche nach
unſerm Landmaaße 8o bis 100 und mehr Morgen enthalt,
muß alſo auch veiſchiedene Erdarten in ſich faſſen. Wird dieſelbe
nun wie doch gemeiniglich geſchiehet, mit eierley Getreide—
art beſtellet ſo kann der Ertrag nicht ſo groß ſeyn, als weun man
jede Erdart mit der ihr beſonders augemeßnen Getreideart be
ſaet; und es iſt doch eigentlich der Vortheil der Koppelwirth—

ſchaft, daß man jeden Theil ſeines Feldes ſo zu nutzen, und
alſo auch den großtmoglichen Ertrag daraus zu ziehen
im Stande iſt, wie es ſeine eigentliche Beſchaffenheit erfor—
dert. Die Grundlſatze dieſer Benutzung hat jedoch bis jetzt
noch kem Landwirth entwickelt.

Die Aufhebung der Gemeinheiten wird an keinem Orte
ſtarker und mit mehr Erfolg als in Danemark betrieben.
Jm Jahr 1750 nahm ſie ihren Aufang, und in Jahr 64
65 war der Graf Bernſtorff der erſte, welcher die vom
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Konige geſchenkt erhaltenen Dorſer Gientofte, Vangede
und Ordrup von einem Schwediſchen Edelmann, der ein
guter Meßkunſtler und vortreflicher Landwirth war, aufneh—
men, und ſeine Unterthanen dergeſtalt aus einander ſetzen
ließ, daß jeder derſelben ſeinen Antheil auf Einer Stelle ange—
wieſen erhielt.

Die Hofſtellen, welche in dieſen Dorfern zu nahe an ein
ander gebauet waren, wurden nach den außerſten Enden der
Feldmark verlegt; die Beſitzer erhielten alle ihre Antheile auf
einem Flecke, und denen die im Dorſe blieben, wurden jhre
Grundſtucke ſo nahe als moglich zugetheilt.

Alle Neuerungen ſind den Landleuten unangenehm, und
erſt nach Verlauf einiger Zeit, wenn ſie die Vortheile davon
etwas wahrgenommen haben, werden ſie folgſam. So war
es auch hier der Fall. Die Vortheile der Separation erga—
ben ſich dergeſtalt klar, daß eine Hofſtelle, welche vor der
Separation nur zoo Thlr. galt, nachher nur fur 6ooo Thlr.
und ohnehin noch ſelten erkauft werden konnte, und die Gemein

heits-Aufhebungen fanden immer mehr und mehr Eingang.
Die Regierung begunſtigte die Gemeinheits-Aufhebun—

gen immer mehr, und ſo ward unter andern auch verordnet,
daß, wenn durch Feuersbrunſt in einem Dorfe zwey oder meh
rere Hofſtellen in die Aſche gelegt worden, ohne weitere Um—
ſtande und ohne auf den Widerſpruch der Gemeinde zu achten,
ein ſolches Dorf ſepariret, und den Abgebrannten an den ent
legenſten Oertern der Feldmark und in der Nahe ihrer Grund
ſtucke ihre Häuſer wieder aufgebauet werden ſollten.

Jn den Preuß. Staaten hat man, wie das Edict von Anno
1763 beſagt, die Aufhebung der Gemeinheiten ebenfalls für
nutzlich erachtet. So lange aber durch Separation der Konigl.
Domainen- und Forſt-Aemter den ubrigen Unterthanen der
daraus folgende Vortheil der Koppelwirthſchaft nicht ein—
leuchtend gemacht wird, iſt nicht zu vermuthen, daß dieſe

ſich in Ruckſicht ihrer Beſitzungen dazu willig finden laſſen
ſollten. Der Landmann, der ohnehin von Vorurtheilen gegen
alle Nenerungen eingenommen iſt, kann nur durch Bei—
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ſpiele belehret werden. Die Vortheile der Koppelwirthſchaft
ſind generaliter einleuchtend, aber ſpecialiter nicht ſo belanut, daß
man ſich davon allem aus Grundſatzen ſollte uberzeugen kon—
nen; und ſo lange dieſes nicht iſt, wird der weitere Fort—
gang der Gemeinheits-Aufhebungen, aller dahin abzielenden
Verordnungen von Seiten des Staats ungeachtet, immer, und
vorzuglich bey dem gemeinen Manne, Schwierigkeiten finden.

dJ. 2.
Von den verſchiedenen Erdarten.

Da es bey der Beurtheilung der Koppelwirthſchaft uber
baupt, und bey Beſtimmung der Grundſatze ihrer Einrichtung,

vorzuglich auß den Unterſchied der verſchiednen Erdarten an—

kommt; ſo iſt es nothig, daß davon, ehe von der erſtern
gehandelt wird, einige allgemeine Grundſatze voraus ge—
ſchickt werden.

Nach der Erklarung verſchiedener Naturkundiger, beſte—
het die Erde aus Lehm und Sand, und aus der Miſchuug

dieſer beyden entſtehen unendliche Gattungen des Bodens.
Beym Ackerban muß man ſowohl auf die Erdart, als

auch noch auf die Nebeneigenſchaft des Bodens, in ſo fern
er trocken oder naß iſt, ſehen; denn dadurch ergiebt ſich nicht
allein die Beſtimmung der Eintheilung der Koppeln, ſondern
auch der verſchiednen Bearbeitungsart. Es entſtehen alſo,
wenn man nicht ſowohl auf die Miſchung des Lehms und
Sandes, ſondern auch auf die Naſſe oder Trockenheit des
Bodens Ruckſicht nimmt, verſchiedene Gattungen; und ſetzet
man den feſten naſſen Lehmboden, welcher gemeiniglich un—

ter dem Nahmen Kleiboden bekannt iſt, und den Sandboden,
als die außerſten derſelben, und den trocknen tiefen Lehmbo
den zwiſchen beyden, und nimmt man den erſtern mit ver
minderter Naſſe, den mittlern aber mit mehr Sand an, ſo
entſtehen folgende funf Gattungen, als:

1) ein naſſer, feſter und ſchmieriger Kleyboden.

2) 2 tiefer trockner Lehmboden.

Aa4
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3Z ein naſſer Lehmboden.

4) ſandiger Lehmboden.
5) Sandboden.

Mehrere Unterabtheilungen anzunehmen, hieße, das
Urtheil des Landmannes uber die wahre Eigenſchaft des Bo—
dens unſicher machen, und es iſt hinlanglich anzumerken, daß
der Boden No. 1. nahe bey großen Fluſſen und mehrentheils
eben zu ſeyn, eine tiefe Oberflache zu haben und, weil er der
Ueberſchwemmung ausgeſetzet iſt, mit Deichen umzogen zu
ſeyn pflegt. Die ubrigen Arten aber werden auf der Hohe
zum Theil eben, mehrentheils aber uneben und ohne tiefe
Oberflache angetroffen, da hingegen No. 2. eine ſtarke Tiefe
zu haben pflegt und von No. 1. nur darin verſchieden iſt;
daß letzterer in tief liegenden Gegenden, erſterer aber auf der

Ledhe angetroffen wird.

g. J.
Von der Abtheilung und Einſchließung der verſchied

nen Bodengattungen uberhaupt.
So wie bey Aufhebung der Gemeinheit, Vermeſſung

und Abſchatzung die Hauptſache ausmachen,. eben ſo kommt

es auch bey der Koppelwirthſchaft darauf vorzuglich an. Es
muſſen die verſchiednen Arten Landes, da jede derſelben mehr
oder weniger Pflugung, Dungung und Abwechſelung der
darauf zu ſaenden Getreidearten erfordert, von einander ab
geſondert werden, und der Feldmeſſer muß auf der Karte,
ohne welche ſich auf dem Felde keine Abtheilungen machen
laſſen, außer der Große auch die Qualitat des Bodens ange—
ben, damit eine jede Koppel ſo viel als moglich nur Eine Art
Land erhalte.

Die Abtheilung ſelbſt geſchiehet theils durch Graben,
theils dadurch, daß zwiſchen den Theilen eine Strecke Landes
von beſtimmter Breite liegen bleibt, worauf lebendige Heckeln

gepflanzet werden. Es ſcheinet nun zwar, als ob dem Land
mann dadurch von ſeinem Acker etwas unnutz gemacht und
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der Ertrag deſſelben dadurch geſchmahlert werde; allein
im Grunde gewinnet der Eigenthumer dabey: denn ver—
mittelſt der Hecken auf den trocknen Boden werden die Fruchte
vor dem Sturmwinde geſchützt und durch die Graben bey dem

naſſen Boden die uberfluſſige Naſſe abge,ogen, und die
Bearbeitung dieſer Gattung des Vodens um vieles er
leichtert.

Der Nutzen der Koppelwirthſchaft, welchen die Abthei—
lung jeder Gattung des Bodens fur ſich allein hervorbringt,
beſteht nun darin, daß

I) ein gleicher Ertrag jahrlich erhalten wird,
2) daß der Landmann den Viehſtand in der Art ord

nen, und genauer beſtimmen kann, wie viel Zug—
und Nutzvieh er halten und ernahren konne und muſſe,

damit der Acker in gehorige Dungung geſetzt werden
konne, und

Z) daß er genauer wiſſen kann, wie ſeine Ackerwerkzeuge

beſchaffen, wie groß ſeine Gebaude und wie viele
Menſchen zur Betreibung des Ackerbaues und der

ganzen Wirthſchaft vorhanden ſeyn muſſen.

Es leuchtet ſogleich in die Augen, daß alles dieſes bey
dem Syſtem der drey Felder nicht moglich iſt; denn ſelten,
oder vielmehr niemals, wird eins von dieſen Feldern (am
wenigſten auf der Hohe) nur einerley Bodengattuung haben,
und daher der jahrliche Ertrag, je nachdem die Qualitat ei
nes dieſer mit Winter, oder Sommerſaat beſtellt geweſenen
Felder iſt, niemals gleichformig ſeyn; der Viehſtand kann nicht

in ſo guten Stand geſetzt und das Land daher nicht hinlanglich
gedunget werden, und es laßt ſich auch uberhaupt nichts ge
wiſſes in Ruckſicht der Fuhrung der ganzen Wirthſchaft be
ſtimmen.

5
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Von der Abtheilung eines naſſen und ſchweren
Kleybodens.

Auf dieſem Boden muſſen Graben von 6 bis 8. Breite
und s bis 6, Tiefe doſſirt gezogen, und die ausgeworfne
Erde auf beiden Seiten planirt werden. Durch dieſe Gra—
ben wird dem Acker die uberfluſſige Feuchtigkeit entzogen,
und die Bearbeitung deſſelben (indem alsdann ein ſo großes
Yflug-Geſpann, wie in der Altmark in der ſo genannten
Wiſche, nicht erforderlich iſt) merklich erleichtert.

Jn Holſtein, beſonders in den Marſchlandern, werden zwi

ſchen 15 bis 20 breiten Ackerſtucken auf allen Seiten Gra
ben von 10“ Breite gezogen, und wenn dieſe verſchlam—
met ſind, ſo wird der Schlamm auf dem Acker verbreitet,
jedoch mehr, um ihn fortzuſchaffen, als das Land damit dungen

zu wollen.

g. J.
Von der Abtheilung eines trocknen Lehmbodens.

Auf dieſem Boden ſind die Abtheilungen in der Art zu
ordnen, daß zwiſchen jeder Koppel 4 bit 5. Erde liegen
bleibt. Jn der Mitte derſelben werden Hecken, beſonders
von Weißdorn, welcher in dieſer Bodengattung und in dem

ſandigen Lehmboden am beſten fortkommen, gepflanzt, von
10 zu 10o aber ein hochſtammiger Obſtbaum geſetzet. Die
ſer Bodeun pflegt eine ſtarke Tiefe von gleicher Erde zu haben,
weshalb alle Gewachſe darin ſehr gut fortlommen. Uebrigens
iſt er keiner Ueberſchwemmung unterworfen; der Beſitzer deſ—
ſelben hat nicht ſo viel Zugvieh, wie bei dem Kleyboden, ud
thig, und kann daher mehr Nutzvieh halten.

J. 6G.
Von der Abtheilung eines naſſen Lehmbodens.

Die Abtheilung bey dieſer Bodengattuug iſt in der Art
zu machen, daſt zwiſchen jeder Koppel Graben von
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4 bis 5“ Breite und 2 bis 30 Tiefe gezogen, die Grasſoden
oder die Oberrinde auf der einen Seite, wie die Maurer die
Steine zu verbinden pflegen, doſſirt aufgeſetzet, und dahin—

teer die Erde des Grabens geworfen wird. Hierdurch entſte—
het eine kleine Verwallung, worauf Hecken von Weißdorn,
Haſeln 2e. gepflanzt werden muſſen.

Jn Englaund wird die Abtheilung der Aecker in kleine
Koppeln fur die weſentlichſte Verbeſſerung gehalten, und in
Holſtein iſt man bereits durch Erfahrung von dem Nutzen der
eingeſchloſſenen Koppeln hinlanglich uberzeugt worden.

J. J.Von der Abtheilung eines ſandigen Lehmbodens.

Dieſer Boden wird wie der trockene Lehmboden abgethei—
let. Die Abtheilungen zwiſchen den Koppeln werden mit den
nehmlichen Holzarten bepflanzet, welche darin gut fortkom—

men, weun er auch nur wbis 2 Tiefe hat.
Durch die Hecken und die dazwiſchen ſtehenden Obſt

baunie erhalt der Acker das Anſehen eines Gartens, wel—
cher von kreuzenden Alleen durchſchnitten iſt.

ſ. 8.
Von der Abtheilung eines Sandbodens.

Zur Abtheilung dieſes Bodens bleiben ebenfalls zwiſchen
jieder Koppel 4 bis 5“ Erde liegen, deren Mitte mit Virken
bepflanzet wird.

J. 9.
Von der Große einer Koppel.

Die Beſtimmung der Große einer Koppel hungt zwar

hauptſachlich von der Lage und der Qualitat des Bodens, und
auch von dem Gutbefinden des Landmannes ab. Die ſchick

lichſte Große einer Koppel aber iſt von 12, hochſtens zo Mor
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gen, und ſie muß ſo viel als moglich in die Figur eines
Quadrats gebracht werden, deſſen Seiten ſich, wie 1: 1,
oder 2: 3, hochſtens 1: 2verhalten.

Jn Ruckſicht der beſondern Ackerſtucke der Koppeln iſt es
hingegen fur die Pflu garbeit außerſt vortheilhaft, wenn die

Lange der Ackerſtucke ſich zu deren Breiten verhält, wie
6on: 32, az 4, oder 3z6: 52. Das erſte Verhalt—
niß gilt vorzuglich von dem naſſen, das zweite von dem trock—
nen Lehmboden, und das dritte von dem Sandboden.

J. 10.
Von der Abtheilung der Wieſen uberhaupt.
Die Wieſen ſind ein vorzuglicher Gegenſtand der Land—

wirthſchaft, ob man gleich wahrnimmt, daß ſie zu ſtark ver—
nachlaſſiget werden. Bey der gewdhnlichen Wirthſchaft ſind
ſie unentbehrlich; hingegen bey der Koppelwirthſchaft konnen
ſie vermittelſt des Kleebaues, wie in der Folge gezeigt wer—

den wird, entbehret werden.

Jn Ruckſicht der Qualitat des Wieſengrundes iſt zu be
urtheilen:

1) ob die Wieſen an großeu Fluüſſen liegen, und der
Ueberſchwemmung ausgeſetzt, oder durch Deiche
eingeſchloſſen ſind oder nicht;

2) ob ſie hoch und von aller Naſſe verſchonet ſind; ob die

Oberflache einige Tiefe habe, und

Z) ob ſie von hochliegenden Gegenden viel Waſſer erhal
ten, und in oder nahe bei Elsbruchen liegen und
zur Unterſchichte groben Kieß, Sand oder Torf
haben.

Jede dieſer Gattungen muß beſonders in Betracht

gezogen werden.

I



Von der Abtheilung der Wieſen, welche nahe an
großen Fluſſen gelegen und mit Deichen

umſchloſſen ſind.

Dieſe Wieſen liegen, mehrentheils in einer Ebene, ſind
an Fruchtbarkeit unerſchopflich und vor Ueberſchwemmung ge—

ſichert. Sie bedürfen keiner andern Abtheilung, außer allenkalls

der Anpflanzung von Pappeln und Weiden, um die Grenze zu
bezeichnen.

Eine vollſtandige Ebene wird zwar ſchwerlich gefunden;
vielmehr werden auch bey dieſen Wieſen dfters verſchiedene
Veriiefungen angetroffen, und es ſind in dieſem Falle Gra
ken zu ziehen, welche aber durch den Fuß des Deiches gehen
und mit einem Siel verſchloſſen werden muſſen.

Der Graben muß auf die Art gezogen werden, daß das
Waſſer durch einen ſpitzen Winkel in den Fluß lauft. Hier—
durch wird der Abzug des Waſſers erleichtert, und der Laud—
manu kann, vermittelſt des Siels, das Waſſer von ſeinen
Wieſen nicht allein ableiten, ſondern auch das Flußwaſſer be
ſouders in der Mitte des Monaths Novembers auf ſeine Wie—
ſen bringen, und es, wenn das Waſſer in dem Fluſſe
gefallen iſt, vermittelſt des Siels wieder ablaſſen. Hier—
durch entſteht der Vortheil, daß, wenn im Winter das Waſ—
ſer frieret, der Boden dadurch Warme und Schutz erhalten,
und der Ertrag der Wieſe in der darauf folgenden Heuerndte

eben ſo ſeyn wird, als wenn die Wieſe vorher aufs beſte
wate gedunget worden.

Da der Boden dieſer Wieſengattung mit dem naſſen Kley—
boden von gleicher Art iſt, ſo muſſen dieſe Wieſen, wenn ſie
nicht von Deichen eingeſchloſſen ſind, von geringerem Ertrage

ſeyn, weil ſie dfters uüberſchwemmet und verſandet werden,
und der Laundmaun das Waſſer uicht zur gehdrigen Zeit wier
der ablaufen laſſen kann, woher alſo das Neu ofters verder
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ben muß. Außer der Bezeichnung der Gruanze mit Baumen
ſind keine Abtheilungen bey dieſer Wieſengattung nothig.

Dieſes gilt anch beſonders von dem Vorlande oder derje

nigen Strecke Landes, welche außer dem Deiche an einem
Fluſſe liegt. Vor der Separation wird daſſelbe überhaupt
zur gemeinſchaftlichen Hutnng gebraucht. Nach geſchehener
Separation wurde es fur den Landmann am vortheilhafteſten

ſeyn, das Vorland zu Anlagen von hartem Laubholze anzu—
wenden, um in der Folge bei großem Waſſer die Deiche zu
ſchutzen; und dieſes kann um ſo mehr geſchehen, da in
ſolchen Gegenden der Landmann um Futter fur ſein Vieh nicht
verlegen ſeyn kann, weil, die Wirthſchaft moge gefuhret wer

den, wie ſie wolle, die durch die Deiche eingeſchloßnen Lan
dereien ihm hinlangliches Futter geben werden.

Jn Holſtein, und vorzuglich bei Hamburg, wird zwar das
ſo genaunte Vorland als Wieſe genutzt; die Eigenthumer
verpachten dieſelbe aber an die Beſitzer hochliegender Lande
reien, welche dieſe Wieſen mahen, das Futter grün durch
kleine Fahrzeuge holen und es auf der andern Seite am Strande

des Fluſſes trocknen.

J. 12.
Von der Abtheilung hochliegender Wieſen.

Dieſe Wieſen ſind der Vortheile, welche durch die Be
waſſeruug bewirkt werden, beraubt, und muſſen alſo gedungt

werden. Nach Aufhebung der Gemeinheit muß der Land—
mann ſeinen Antheilin 4 bis 6 gleiche Theile theilen, die

Abtheilungslinie mit Hecken und hochſtammigen Baumen be
pflanzen und einen von dieſen Theilen jährlich dungen. Der
beſte Dunger dazu iſt der kurzeſte Miſt, welcher noch mit gu—
ter Erde verlangert und ſpat im Herbſt aufgefahren wer
den muß.

Jun Ermangelung des Dungers iſt mit Vortheil Mehl—
kalk, Mergel, Aſche, Gipskalk 2c. zu gebrauchen und et
wa 20 Etr. auf den Morgen zu rechnen.
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Durch die Einſchließung mit Hecken und hochſtammigen

Baumen, werden die Wieſen vor den Sturmwinden im Fruhjahr
und vor der brennenden Sonnenhitze geſchutzt. Hat die Orerfla-

che der hochliegenden Wieſen eine Unterſchichte von guter Erd—

art, die gemeiniglich ein trockner Lehmboden zu ſeyn pflegt,
ſo thut der Landmann beſſer, daß er, wenn er das Heu nicht
mit Vortheil (das Fuder zu 18 bis 20 Ein. fur z Rthlr.) ver
kaufen kann, dieſe Wieſengattung als Acker nutzt, weil er
zur Futterung des Viehes durch die Anbauung des kunſtlichen

Graſes, ohne dazu beſonders zu pflugen, uberfluſſig, ſowohl
grünes als trocknes Futter fur ſein Vieh erhalten kann, wie in
der Folge gezeigt werden wird.

J. 13.
Von der Abtheilung der Wieſen in oder nahe

bey Elsbruchen.

Nach der Aufhebung der Gemeinheit hat der Laudmann
ſeinen Antheil durch Graben wenigſtens von 6“ Breite und
4 bis 5 Tiefe zu begranzen, und von der ausögegrabnen Er—
de auf der einen Seite eine Verwallung zu machen, vorzug
lich aber, um die Tiefe des Grabens genau zu beſtimmen, auf
die Gegend wohin das Gefalle des Wieſengrundes gehet, und
auf die Unterſchichte des Bodens zu ſehen. Jn ſolchen Ge
genden ſind gemeiniglich kleine Fluſſe; alsdann muß der
Waſſerſtand der Graben etwas höher, als der des Fluſſes,
damit das Waſſer in ſelbigen geleitet werden konne, und der
Graben mit einem Sierle verſehen ſeyn.

Man weiß aus Erfahrung, daß durch uberflußiges Waſ
ſer, wenn es von den Wieſen nicht weggeſchafft werden
kann, Moos erzeuget wird, welches der Fall nicht iſt, wenn
das Waſſer zur gehorigen Jahreszeit auf die Wieſen, wie
im ſ. 12 erwahnet iſt, gelaſſen, und vermittelſt des Siels
abgeleitet wird.

Jn den Preußiſchen Staaten ſind durch die Gnade des
Regenten viele Moraſte und große Elsbruche durch breite



G16)
Kanale urbar gemacht uund dadurch viele Landleute, die
vorher ihre Wieſen wenig genutzt haben, in den Stand ge—
ſetzt worden, dieſelben jetzt mit großem Vortheil benutzen
zu konnen.

Dieſer Nutzen wurde aber noch vergroßert werden kon

nen, wenn durch mehrere kleine Graben von 1 bis 2“ Breite
und 1. Tiefe, welche auf der Wieſe gezogen und in den Um—
faſſungsgraben fuhren muſſen, die Landleute vermittelſt eines

oder mehrerer Siele, welche nach Beſchaffenhtit der Lage an—
zulegen ſind, in den Stand geſetzt wurden, das Waſſer auf—
und abzulaſſen. Wird die Verwallung mit Elſen bepfianzet,
ſo gewahren dieſe, außer der nach 18 bis 20 Jahren zu erhal—
tenden Holzuutzung, den Vortheil, daß die heftigen Fruhjahrs-
winde keinen ſo ſchadlichen Einfluß auf das junge Gras ha—

ben konnen, wie ſouſi der Fall geweſen ſeyn wurde.

ſ. 14., J
Von der Abtheilung der Hutungsreviere.

Nach der Aufhebung der Gemeinheit wurde der Land—
mann unwirthſchaftlich handeln, wenn er Hutungsreviere
nach der gewohnlichen Art benutzen wollte, da er vielmehr
ſein Vieh vermittelſt der Futterkrauter auf dem Hofe oder an
andern bequemen Orten nicht weit vom Wohnorte mit weit
mehr Nutzen unterhalten kann.

Bereits haben viele Landwirthe gezeigt, wie wenig vor—
theilhaft die Hutungsreviere, und wie nutzbar dagegen die ſo
genanute Stallfutterung ſey. Es iſt daher überfluſſig, hier et—
was davon zu ſagen; das erheblichſte ſoll indeſſen unten bei
gebracht werden.

Unter den gemeinſchaftlichen Hutungsrevieren iſt die An
gerhutung die vorzuglichſte. Dieſe muß der Landmann nach
der Separation als Acker nutzen und die Abtheilungen in der
Art machen, wie oben bey dem Acker nach Beſchaffenheit der
Erdart angezeigt iſt.

Beſtehen
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Beſtehen aber die Hutungsreviere aus ſchlechtem Sand

lande, welches alle 6 bis q Jahre nur einmal beſaet werden

kann, ſo ſind dieſe am nutzlichſten zum Holzanbau, und zwar
erſteres zu Birken, und letzteres zu Tanuen, anzuwenden. Die

Forſtprinceipien lehren, daß Birken nach 20 Jahren als
Schlag-, und nach 40 Jahren als Baumholz ſchlagbar ſind;
die Jahre des Wachsthums geben die Anzahl der Schlage
an, worin dieſes Revier getheilt und wovon alle Jahre einer
mit Birken beſtellt werden muß.

Die Tannen erfordern 140 Jahre, ehe ſie ihre Vollkom—
menheit erreichen, und darnach muß alſo das Revier in
140 Schlage abgetheilt werden. Dieſem zufolge hat der
Landmann jahrlich wenig zunbeſtellen, und eben ſo wenig
braucht er, da die Mithut aufgehort hat, koſtbare Befriedi—
gung. dazu; und will er ſelbſt den unbeſtellten Raum zuweilen

„mit Schafen betreiben, ſo kann der Hirt dieſe von den ſchon
beſtellten Schlagen leicht abhalten.

2h. 1j.
Von der Abtheilung eines Torfmoors.

Das Torfmoor beſtehet aus mancherlei Lagen von Ge—
wachſen, mit reinen Erdtheilen, Pflanzenerde und winerali—
ſchen Aufloſungen vermiſcht. Man findet daſſelbe nur in
Gegenden, wo vormals Holz geſtanden hat, und vorzug—

lich in Elsbruchen. Theils hat es eine ebne Lage, theils

aber wird es in Erhohungen, welche Torfberge genannt
werden, angetroffen. Letzteres hat drei verſchiedne Schich—

ten, und iſt wtiß, braun und ſchwarz. Zur Oberſchichte
hat es 2 bis 3 gemeine Erde, die mehrentheils mit Heide—

kraut bewachſen iſt; 2 bis 4. unter dieſer Oberſchichte findet
ſich nun der weiße Torf, 2 bis Ztiefer der braune, und eben
ſo viel tiefer der ſchwarze, worunter denn zuletzt gewohn
lich harten Sandkieß liegt.

Der Torf in den Elsbruchen pflegt ſelten mehr als zwei
Gattungen zu haben. Die Oberſchichte oder der Abraum iſt
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auch ſelten 1 tief, und es findet ſich alsdann ſogleich der
Farbe nach brauner Torf, und 4 bis 6 tief der ſchwarze.
Dieſer hat zuweilen noch uber 6“ Tiefe, und es folgt ſodann
ein mehr gelber als weißer Sandkieß.

Ein ſolches Torfmoor bis auf die untere Sohle oder
Sandſchichte auszugraben, erfordert mehr Arbeit und Um—
ſtande als bei Torfrergen, weil das Waſſer wegen Mangel
an Gefalle ſo leicht nicht fortigeſchafftt werden kann; welches
doch geſchehen muß, weun der Torf ganzlich bis auf den Sand
grund ausgeſtochen werden ſoll.

Ob bei Aufhebung der Gemeinheit ein Torfmoor unter
die Jntereſſenten nach ihrer Concurrenz zu theilen, oder ob
es von ihnen gemeinſchaftlich zu benutzen ſey, iſt ſo, wie

die Theilungsart ſelbſt, noch vielem Widerſpriuch unter—
worfen.

Wurde das Torfmoor als Weiderevier betrachtet, und
nach der Concurrenz vertheilt, ſo mußte wegen des darm be

findlichen Torfs derjenige Jntereſſent außerordentlich gewinnen,
welcher davon den großten Theil erhielte; und als Torfmoor
kann es aus dem Grunde nicht rechtlich vertheilet wer—
den, weil die Torfmaſſe unter der Oberſchichte der Erde, eben
ſowohl wie die obere Crdſchichte, uneben fortlauft, und es ſich
alſo nicht beſtimmen laßt, wie viel der eine oder der andere
Jntereſſent nach ſeiner Concurrenz davon erhalten muß.

Es iſt daher amm zweckmaßigſten, daß bey Aufhebung
der Gememheit das Torfmoor gar nicht mit zur Theilung ge
zogen, vielmebr zum Nutzen der dabey concurrirenden Jue
tereſſenten der Torf entweder von ihnen ſelbſt geſtochen, oder
an die Konigl. Adminiſtration zur Bewirthſchaftung gegen
eine Entſchadigung uberlaſſen wird; wovon die Jntereſſenten
nach ihrer Concurrenz ihre Antheile erhalten.
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dJ. 16.

Von der Abtheilung der verſchiednen Holzarten
einer Forſt, in die erforderlichen Schlage.

Große Forſten haben mehrentheils vermiſchte Holzarten;
in wenigen iſt einerlei Holzart in einem Revieie befindlich.
Soll eine Forſt von vermiſchtem Holze in Schlage getheilet
werden, ſo iſt auf die Holzart Ruckſicht zu nehmen, welche
der Gattung des Bodens vorzuglich angemeſſen iſt; die Jahre
des Wachsthums des Holzes beſtimmen die Schlage.

eFolgende Tabelle weiſet nach, in wie viel Schlage eine
Forſt, nach Beſchaffenheit der Holzart und des Bodens, abge
theilt werden ſoll.

Tabelle.
Holjarten. Jim KleybodenſLehmboden] Gandboden:

Hartes Laubholit, Eichen 250 Jahre goo Jahre

Buchen 120 140VNiêhuſtern u.

Cſchenn- 0 toon nuNadelholt, Tannen, Fich—

2e tten, ſtienenc. 120 140Weiches Laubholz, Birken 2o ao Baumholj
nue Elſen J 20 ↄ4 6oUnter-Holz ia 15 20Wird ein Schlag abgeholzt und der Boden iſt zu Eich

holz gut, ſo liegt ein ſolcher Schlag, welcher durch ſtehen
gebliebne Saatbaume entweder von ſelbſt beſaamet oder mit

Eicheln beſaet wird, 15 Jahre in Schonung. Die Scho—
nungszeit fur Buchen, Ruſtern und Eſcheu iſt 10 Jahr.
Fur Nadelholz zo bis 40 Jahr, fur die Birlen 5, und fuür El—
ſen Z Jahr.

Es hangt zwar von einem Eigenthumer ab, wie er ſeine
Forſt, ſie mag aus vermiſchtem Holze beſtehen oder nicht, be—

wirthſchaften will; er thut aber am beſten, wenn er auf die
Holzart ſiehet, welche bisher auf einem gewiſſen Flecke am

B2.
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(20)beſten fortgekommen iſt, und darnach den abgeholzten Schlag

forſtmaßig aufs neue anbauet und in Schonung legt.

Obgleich der Anbau des Holzes eigentlich ein Zweig des
Ackerbaues iſt, ſo kaun doch davon hier nicht weitlauſtiger
gehaudelt werden.

Den grundlichſten Unterricht davon giebt das Lehrbuch
des Hru. geheimen Forſttaths von Burgsdorff, worin nehm—
lich alle Theile der Forſt- Wiſſenſchaft und Bewirthſchaftung
ausfuhrlich abgehandelt ſind.

9. 17.
Von der Zubereitung des Ackers.

Von jeher hat man das Bracheliegen des Ackers als
ein nothwendiges Stuck der Zubereitung oder Beſtellung deſ—
ſelben angeſenen, und noch jetzt iſt es, nach dem gewohn
lichen Ackerſyſtem der drei Felder, nicht zu entbehren. Ueber

die Nothwenpigkeit des Bracheliegens ſind jedoch die Land—
wirthe verſchiedner Meinung.

Einige behaupten die Nothwendigkeit deshalb, weil
der Acker, wenn er zwey Jahre getragen habe, das diitie Jahr
ruhen muſſe; andere, damit er zur Viehweide gebraucht, und
noch andere, damit er zur Winterſaat zubereitet werden konne,

weil ſonſt die Zeit ermangeln wurde. Gewohnlich erſordert
die Brache eine dreimalige Pflugung: das eigentliche Brach—
pflugen, das Saaipflugen und die Wendefahre; wenn aber
das Land mit Weizen beſaet werden ſoll, ſo pflegt die Wen—
defahre, anſtatt Einmal, zweimal gepflugt zu werden, um
den Boden dadurch lockrer und zum Weizentragen geſchick-
ter zu machen.

Von dem Brachpflugen geſtehen einige Landwirthe nun
zwar ſelbſt ein, daß es eher ſchadlich als nutzlich ſey, und
zwar deshalb, weil, da dieſe Arbeit ſogleich nach der
Beſtellung des Gerſtenackers vorgenommen wird, durch das
lange Liegen, anſtatt, daß die Graswurzeln verfaulen ſolle
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ten, der Acker eher aufs neue wieder verwildert, und folglich
der eigentliche Zweck des Brachpflugens nicht eireicht wird.

Neuere Landwirthe, welche ſich um die Verbeſſerung der
Ackerwirthſchaft verdient gemacht und ihre Kenntuiſſe durch
Verſüche und Beobachtungen im Auslande zu erweitern geſucht
haben, geben ebenfalls die Nothwendigkeit der Brache, bei

dem Syſtem der Drey-Felder-Wirthſchaft zu. Sie vehaupten
aber mit Recht, daß bey dieſem Syſtem keine eigentliche Ver—
beſſerung moglich, und daß es ein ungereimter Satz ſey, wenn
man ſagt, der Acker bedurfe einer Ruhe.

Denn wird der Acker nicht mit Getreide oder andern nutze
baren Pflanzenarten beſtellt und dazu zubereitet, ſo muß
er nothwendig Unkraut und Quecken tragen und alſo verwildern;
uberdem kann auch das Vieh durch die Weide des Brachfeldes
und der Hütungsreviere, wie man ſie jetzt bey den Dorfern
hat, nicht erhalten werden, und daher kommt es denn, daß,

wenn, um dieſe Hütungen fur geſchloſſene Zeiten zu ſchonen,
die Wieſen zeitig und lange im Fruhjabre behütet werden
muſſen, dadurch die Winterfutterung geſchmalert, und das

Vieh, wegen Mangel an Heu, großtentheils nur mit Stroh
erhalten werden kaun.

Daher iſt denn der erfahrungsmaßige Erfolg, daß der
Viehſtand mit dem Ackerfeloe nicht in ein richtiges Verhaltniß
geb acht und die Ackerſtucke der Reihe nach kaum alle 20 Jahr
gedunget werden konnen. Außerdem kann man auch
nicht ſagen, daß das Biacheliegen nothwendig ſey, da—
mit man hinlanglich Zeit gewinne, den Acker zur Win—
terſaat gehorig zuzubereiten. Denn der- Laundmann kann

zu der Zuhereitung des Ackers zur Winterſaat im Herbſt eben
ſowohl als im Fruhjahr bemahe drei Monat Zeit verwenden
und dennoch die Ausſanng eben ſo zeitig dewirken, als wenn
der Acker ſchon im Sommer in der Brache gepflugt ware;
und die Erfahrung lehrt, daß das Wintergetieide (ob—
gleich die fruhere Saat in der Regel den Vorzug bat) wenn
die Witterung nur einigermaßen gelinde iſt, und der Acker
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noch im Dunger ſteht, ſehr gut einſchlagen kann, wenn die
Ausſaung auch erſt im Anfang des Decembers geſchehen iſt.

Hieraus folgt nun wohl uberfluffig, daß das Brach—
liegen des Ackers nach dem Syſtem der drei Felder unnutz
und ſchadlich iſt, indem die ſolchergeſtalt unthatige Strecke
Landes fur den Landmarin bey der Koppelwirthſchaft zur An
bauung von Klee oder aundern guten Futterkrautern mit un
ſtreitig größerm Nutzen gebraucht werden kann.

d. 18..
„Vaon den Ackerwerkzeugen.

Die nothigſten Werkzeuge zur Zubereitung des Ackers
ſind Pflug, Hacke, Egge und Walze. Der Pflug und die
Hacke ſind eigentlich die Hauptwerkzeuge, welche zur Auf
brechung und Murbemachung des Ackers dienen; dieſe ſind
von den mehreſten Landwirthen beſchrieben und daher bekanut,

und es iſt nur nothig darauf zu ſehen, daß ihre Theile wohl
zuſammen paſſen, da ſie alsdann fur Menſchen und Vieh
weniger beſchwerlich ſind.

Einige Provinzen bedienen ſich, um die Erde locker zu
machen, entweder des Pfluges oder der Hacke allein, oder
auch beyder. Da durch dieſe Werkzeuge der Acker dem Gar

tenlande ahnlich zubereitet werden ſoll, und dieſes vollſtandig
geſchehen muß, wenn der Landmann auf reiche Erndten An
ſpruch machen will, ſo kommt es vornehmlich auf die rechte
Zeit ſowohl, als auf die Beſchaffenheit des Bodens an:

ob dieſer aus einem ſtarken Kley, Lehm oder
Sand beſtehet, und ob er naß, trocken, eben oder

uneben, tief oder flach iſt.

Dieſe Haupteigenſchaften, auf welche der Landmann
zu ſehen hat, werden ihm zugleich Anleitung geben, ob er
den Pflug oder die Hacke allein, oder beyde mit Vortheil
gebrauchen kann.



 23
Die Egge dienet dazu, den Acker zu ebnen und die Saat

mit Erde zu bedeeken. Sie muß ebenfalls, nach der Be
ſchaffenheit des Ackers, ſchwer oder leicht ſeyn.

Die Walze dienet zum Theil die Erdkloße eines naffen
und ſtarken Bodens zu brechen, zum Theil aber einem leich—
ten Boden Feſtigkeit zu geben, damit die Wurzeln der Fruchte

mehr Nahrung an ſich ziehen und dem Wmoe widerſiehen
konuen, weshalb die Walze in dieſem Falle nur leicht ſeyn muß.

Der Landmann muß alſo auf die Eigenſchaft des Ackers
Ruckſicht nehmen, und darnach die Starke der Ackerwerkzeuge
einrichten laſſen. Jſt der Acker nach ſeiner Qualitat in Kop
peln auf die Art abgetheilet, daß ſo viel als moglich Eine Bo—

dengattung in einer Koppel enthalten iſt; ſo beſtimmt ſich
darnach von ſelbſt, wie jede Koppel mit dieſen Werkzeugen

bearbeitet werden muß.

ſ. 19.
Von dem Pflugen des Ackers.

Die erſte Arbeit bey Zubereitung des Ackers iſt das Pflu
gen. Die Landwirthe, welche das Syſtem der drey Felder
fur unverbeſſerlich halten, lehren: daß durch das Pflugen
die allzufeſt an einander hangenden Erdtheile von einander ge—

ttrennet, und der Acker murbe und locker gemacht werden
ſolle. Hiergegen haben zwar die neuern Landwürthe nichts

einzuwenden; uur wollen ſie dieſen Zweck durch tiefes Pflu

gen erreichen.

Wenn aber von den Landwirthen (mau ſehe die Verglei—
chuug der Markiſchen und Pommeriſchen Landwirthſchafts-Art

mit der Schleſiſchen, Halle 1736. 8. Seite 27 u. f.) be
hauptet wird, daß der Acker, wenn er gehdiig zutragen
ſolle, unter der Beackerung gehdrig faulen und dadurch eben
vorzuglich murbe gemacht werden muſſe: ſo iſt dieſer Satz irz

rig und allen Grundſatzen der Chemie zuwider.
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Jhr Raiſonnement iſt folgendes:

„Ohne Fuulniß kann der Acker nicht gehorig murbe gemacht
„werden. Dieſe ſetzt eine Gahrung in den Erdtheilen, und
„dieſe wiederum eine verhaltnißmaßige Warme und Feuch—
„tigkeit voraus. Ueberdem muß das Erdreich jahrlich eine
„betrachtliche Menge von Nahrungsſaften aus der Luft
„erhalten. Dieſe müſſen durch die natuürliche Wäarme der
„Sonne mit den Erdtheilen vermiſcht und dadurch wirkſam
„gemacht werden. Dieſe Aufloſung erfordert theils eine ge—
„wiſſe Zeit, theils kann ſie auch in einer geringern, der Sonnen
„warme ausgeſetzten Maſſe weit leichter, als in einer uber—
„hauften geſchehen, und es iſt daher klar, daß der Acker theils
„ofter, theils nur flach gepfluget werden muß, weil im letz—
„tern Falle die der Faulung zu uberlaſſende Maſſe geringer iſt,
„als wenn der Acker tief gepfluget ware!.

Nach dieſen Grundſatzen halten ſie ein dreimaliges 4“ tie
fes Pſlugen des Ackeis fur hinlanglich.

Allein es iſt dagegen zu bemerken, daß nach chemiſchen
Grundſatzen die Faulung eines Dinges, welche eine Aufld—
ſuug in allen Theilen iſt, ſeine Geſtalt verandert, auch nach
her eine neue und vermehrte Generation derſelben Art hervora

bringt, und daß das Aufzuloſende von etwas eingeſchloſſen,
und dieſes mit Oeffuungen verſehen ſeyn muß, damit der zur
Aufloſung und zur nachherigen Nahrung erforderlichen Warme
und Feuchtigkeit der Zugang nicht verſperret werde. Soll

nun die Erde ſelbſt in Faulniß ubergehen, wovon wird ſie
umſchloſſen, und was iſt gleichſam das Gefaß, worin ihre
Auflöſung bewirket werden ſoll? wie viele Zeit wird zu ihrer

Auflöſung erfordert? was fur eine neue Geſtalt erhalt ſie
durch die Aufloſung? was fur eine vermehrte Generation
wird von ihr wahrgenommen? und woher erhalt ſie Nahrung?

Die Erfahrung zeigt uns davon nichts; vielmehr lehret
die Chemie, daß die Erde ſelbſt unzerſtörbar und keiner Ver—
anderung obiger Art unterworfen ſey; wohl aber konnen einige

Theile davon durch die Gewalt des Feuers in Glas ver—
wandelt, dieſes Glas doch auf keine Weiſe vernichtiget wer



(625)
den. Gilt dieſes von einigen Theilen, ſo muß es auch von

der ganzen Maſſe gelten.
Hingegen aber muß das Saamenkorn in der Erde in

Faulniß ubergehen, und ſeiner außern Form nach ganzlich
verandert werden, wenn es aufgehen und Fruchte tragen ſoll.
Die Erde muß demſelben ſtatt des bey kunſtlichen chemiſchen
Auflbſungen erforderlichen Gefaßes dienen und ihm die zur
Aufloſung und Nahrung erforderliche Warme und Feuchtig—
keit zufuhren. Jn der Erde aber liegt eine leidende Materie,
nehmlich ein fires Salz, welches durch ein wirkendes Luftſalz
in Bewegung geſetzt wird, damit alle Saamen der Vegeta—
bilien ohne Ausnahme aufgeloſt, genahrt und vermehrt wer—
den koönnen. Wie iſt das aber moglich, wenn die Erde ſelbſt
in Faulniß ubergehen ſoll?

Die neuern Landwirthe ſind, der vielen Mangel wegen,
von dieſem Ackerſyſtem der drey Felder abgegangen. Sie be—

handeln den Acker zweckmaßiger, und auf die Art, wie der
Gartner bey Anbauung ſeines Gartens verfahrt. Hat dieſer

ſeinen Garten eingeſchloſſen, ſo grabt er die Erde einmal, aber
tief, dunget, ſaet und harkt die Saat unter; und ſo muß
auch der Landmaun verfahren.

Dieſer muß zuodrderſt ſeinen Acker unterſuchen, ob er
naß oder trocken iſt, und ihn darnach durch Graben
oder durch Hecken abſondern. Sodann muß er den erſten ei—
nen guten Fuß tief pflugen, die Ackerbeete und Furchen ſchmal
machen und auf die Unterſchichte, (welche zum Theil, wenn
kein undurchdringlicher Kieß das tiefe Pflugen unmoöglich
macht, zum Maaßſtab der Tiefe des Pflugens angenommen
werden muß) ohne ſich grade an 4“ Tiefe zu binden, Acht

haben.
Geſchieht dieſes tiefe Pflugen im Herbſt, ſo liegt der

Acker den Winter durch, und erhalt die Winterfeuchtigkeit

und den Froſt, welche ihn noch murber oder lockerer machen,
als Regen und Sonnenwarmt. Jm Fruhjahr wird er als—
dann geegget und mit einer ſchweren Walze uberzogen, um
die Erdkloße ganzlich zu zermalmen; ſodann muß eine ſtarke
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Duingung erfolgen, der Dunger muß ausgebreitet und bald
4“ tief untergepfluget werden; edenn, weun gleich dir Pflu—
gung des Ackers an ſich, wie oben geſagt, tiefer ſeyn nuß,
ſo muß doch der Duünger bey keiner Bodengattung tiefer, als
4“ untergepflugt werden) damit die Hitze, welche alsdann
noch in dem Dunger vorhanden iſt, den Acker ausdehne, da—
durch die feſt aneinander hangenden Theile deſſelben zertrenne
und ihn alſo lockerer oder murber mache.

Iſt die Oberflache eines trocknen Lehmbodens ſtark, ſo

wird ebenfalls, wie überhaupt bey allen Erdarten, wenn
kein undurchdringlicher Kieß zur Unterſchichte vorhanden iſt,

tief gepflugt; der Dunger wird auf-den Acker gefahren, und
gleich ausgebreitet. Da jedoch die Theile dieſes Bodens nicht
ſo feſt an einander hangen, wie bey dem naſſen, ſo kann,
um den Acker vermittelſt der firen Salze, die im Dunger vor—
handen ſind, mehr Fruchtbarkeit zu geben, dieſer langer
liegen, ehe er 4“ tief untergepflüget wird.

Jſt die Oberflache eines Sandbodens ungefahr nur 8“
tief-und eine Lehmſchichte darunter befindlich; ſo iſt es außerſt
zuträglich, uber 12“ tief zu pflugen. Dadurch wird der
Boden mehr als durch irgend eine Art von Dunger verbeſſert,
weil er durch den Lehm mehr Feſtigkeit erhalt, die ihm ſonſt
ganzlich mangelt.

Sollte aber gleich unter 8“ Tiefe ein harter Kieß ſich
finden, ſo iſt dieſer Boden nicht anders als durch Dunger,
wie bereits angegeben iſt, zu verbeſſern; weshalb nur 8“
tief gepfluget wird, die fehlende Feſtigkeit aber durch eine
leichte Walze, womit man den Acker uberzieht, einigermaßen
erhalten werden kann. Bey der gewohnlichen Wirthſchaft be

ſtehet der größte Fehler in dem flachen Pflugen. Da dieſes
hochſtens nur 4“ tief geſchiehet, ſo kann dadurch die haupt—

ſachliche Ab ſicht des tiefen Pflugens, zu einer jeden Saat
eine neue Erdſchichte, welche vorher unten gelegen und nicht
getragen hat, herauf zu bringen und, dadurch die Fruchtbar—
keit zu vermehren, nicht erreich! werden; vielmehr muß die, von

der durch dfteres Tragen erſchopften obern Erdſchichte, welcher
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noch dazu in den Brachjahren durch Unkraut und Quecken die

übrigen Krafte eutzogen ſind, zu erwartende Erndte viel ſchlech-
ter ausfallen, als wenn durch vorheriges tiefes Pflugen eine
noch unausgezehrte Erdſchichte herauf gebracht und auf vor—

beſchriebene Art zubereitet wird.

d. 20,
Von dem Zugviehe uberhaupt.

Bey jedem Ackerſyſtem iſt der Viehſtand der vorzuglichſte

Gegenſtand, worauf der Landmann ſeine Aufmerkſamkeit zu
richten hat. Um denſelben zu beſtimmen, und beſonders um
die Anzahl des zur Bearbeitung des Ackers erforderlichen Zug
diehes feſtzuſetzen, muß ulcht allein auf die Quantitat des
Ackers, ſondern auch auf die Qualitat deſſelben Ruckſicht ge
nommen werden. Was nun die Quantitat betrift, ſo iſt
nach dem Syſtem der drey Felder ein Drittheil vom Ganzen
Brache, und nur zwey Drittheile ſind zu beackem. Nimmt
man nun das Ganze zu 144 Morgen an, ſo werden davon
alſo 48 brache liegen, 48 mit Sommer- und 48 mit Win
tergetreide zu beſtellen ſeyn.

Nun lehret die Erfahrung, daß mit einem Pfluge taglich
zwey Morgen Landes gepfluget, und daß im ganzen Jahre
zu allen Ackerarbeiten nicht uber 180 Tage angewaundt wer
den konnen. Zum Pflugen und zu den andern Ackerarbeiten
des Sommer: und Winterfeldes ſind alſo 180 Tage vorhan
den, und es wurden daher mit einem Pfluge mehr Morgen,
als angenommen iſt, gepflugt werden kdnnen, wenn nicht bey

der Drey- Felder-Wirthſchaft ofters ein zwey- drey und
viermaliges Pflugen erforderlich ware.

Nunmehr entſtehet die Frage, wie viel zu der angenomme
nen Ackergroße von 144 Morgen, nach der Qualitat des Bo

dens, Zugvieh erfordert werde.
Man weiß, daß in der ſo genaunten Wiſche in der Alte—

mark zum Pflugen des Ackers, welcher aus einem feſten und
naſſen Kleyboden beſtehet, zuweilen zu einem Pfluge 12 bis
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16 Stuck Pferde, welche Auzahl auch zu der angenommenen
Ackergroße der 144 Morgen hiureicht, hingegen zu einem
Pfluge auf ſaudigem Acker nur zwey Pferde erfordert weiden.

Fur ne zwiſchen dieſen beyden Extremen beſindlichen Mittel—
gattungen des Bodens ergiebt ſich hieraus die Anzahl der zu
der obigen Ackergroße erforderlichen Pferde von ſelbſt; und
es ſind alſo

1) fur den ſchweren Kleyboden 16
2) 2 den tiocknen Lehmboden 8
3) den naſſen Lehmboden 8
4)  den ſandigen Lehmboden 4

5) den Sandboden 2 Pferde
hinreichend; wobey noch zu bemerken iſt, daß bey dem leich
ten Boden ſub n. 4 bis z mit Vortheil Ochſen, und zwar 4
derſeiben anſt itt zweyer Pferde, gebraucht werden konnen.

Dieſe hier angenommene Anzahl iſt die großte, welche
bey einer jeden Bodengattung nothig iſt Nicht jedes Pflugen des

ſchweren Kleybodens erfordert 16 Pferde, ſondern dieſe An
zahl iſt nur alsdann bey dem Pſlugen nothwendig, wenn der
Acker Brache gelegen hat, und nun wieder, vorzuglich bey ſehr

naſſer oder ſehr trockner Witterung, aufgeriſſen werden ſoll.
Verhaltnißmaßig wird bey den andern Bodengattungen eben
falls nicht immer die ganze Anzahl Zugvieh gebraucht, (wor—

unter aber ſuben. 4 bis 5 nicht gememet iſt) aber deshalb iſt
ſie, wie geſagt, doch bey jeder Bodengattung erfor—
derlich.

Es muß nehmlich, wie ſchon augefuhrt, der Acker offter,

als einmal gepfluget werden; ferner wird das Zugvieh zum
Eggen und Fahren gebraucht. Daherr laßt ſich leicht einſe-
hen daß, wenn auch die ganze Zahl des Zugviehes im Pfluge
nicht immer gebraucht wird, fur das ubrig bleibende dennoch

immer Arbeit genug vorhanden, und es uberdem kein geringer

Voriheil iſt, wenn man, um das erforderliche oſtere Pflu
gen gehdrig zu bewirken, mit zwey Pflugen den Acker bear
beiten kann.
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hes, wenn der Landmann mehr als 144 Mg. beſitzt, leicht
zu beſtimmen; und uberdem muß ein Lant mann einige Stück
Zugvieh mehr halten, als nach obigen Grundſatzen erforder—

kich iſt, damit, bey etwanigen Unfallen und Krankheiten
des Zugviehes, ſeine Wirihſchaft nicht in ihrem Gange auf—

gehalten werde.
Außer dem Zugviehe muß nun auch der Landmann eine

verhältnifkmäßige Anzahl Nutzvieh halten. Hieher gehoren
Kuhe, Schweine, Schafe und Federvieh. Auf ein Stuck
großes Vieh werden in hieſigen Landen, dem Unterhalitungs-—
Betrage nach, 10 Stuck Schafe oder 5 Stuck Schweinerge—
rechnet; und hieraus laßt ſich die Auzahl des zu haltenden
Nutzviehes von jeder Gattung, in Beziehung auf das zu ihrem
Unterhalte vorhandene Futter, und beſonders auf den Stroh—
gewinn, leicht heſtimmen, wovon unten mit mehrerem gehan—

delt werden wird.

d. 21.
Von dem Verhaltniß des Viehſtandes zu einer

Ackergroße, in Ruckſicht des dazu
nothigen Dungers.

Um bie Große des Viehſtandes zu beſtimmen, iſt nicht
allein die Gidße des Ackers, ſondern auch ſeine Qualitat in

Betrachtung zu ziehen. So lange alſo der Acker der Quali—
tat nach, an den mehreſten Orten noch vermiſcht' und nicht
nach den verſchiebenen Bodengattungen abgetheilt iſt; ſo
lange kann man auch das Verhaltniß des Viehſtaudes nicht
feſtietzen. Und daher kommt es, daß davon in den
dkonomiſchen Schriften vichts Beſtimmtes hat konnen ge—

ſant werden.
Da der Viehſtand mit der Ackergroße in Verhaltniß ſte—

hen muß, ſo iſt es nothwendig, daß eme beſtunmte Große
und eine beſtimmte Qualitat von Acker angenommen wird,
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um darnach feſtzuſetzen, wie viel Dungung dazu erfordert
werde, und wie ſtark alſo, um dieſe Quantitat von Dunger

zu erhalten, der Viehſtand ſeyn muſſe.
Ferner iſt die Qualitat des Dungers, welcher hier ala

fetter Stallmiſt (worunter weniges Stroh befindlich ſeyn muß)
angenommen wird, und die Frage, wie viele vierſpannige
Fuder von dieſem fetten Stallmiſte zu einem Morgen Landes
erfordert werden, und wie viele vierſpannige Fuder von einem

großen' Stuck Vieh bey reichlicher Futterung in einem Jahre
zu erhalten ſtehen, in Betracht zu ziehen.

Nach der Erfahrung fallen von einem großen Stuck Vieh
nicht uber 8 vierſpannige Fuder fetten Stallmiſtes. Nach
der verſchiednen Qualitat des Ackers, welche im ſJ. Z erklaret

iſt, gehdren alſo zur Dungung mit fettem Stallmiſte
fur a Morgen von No.  6 Etuck großes Vieh

2es 5z 666Z e e G”“.. 2
4  8g ee5 5 2 282Wird nach der Eintheilung der Drey Felder-Wirthſchaft

eine Ackergroöße von gleicher Qualitat zu 144 Morgen, jedes
Feld alſo zu 48 angenbmmen, und ſoll der Acker alle ſechs
Jahr nach der Relhe gedunget werden: ſo ſind in jedem Jahr
a4 Mg., nehmlich im Winter und Sommerfeld 12 Mg,
mit Duuger zu verſehen, und die Große des dazu gehorigen
Viehſtandes ergiebt ſich aus folgender Berechnung:

Mg. St. V. Mg. St. V.
die Bodeugattung No. 4A 6 DT 24 t 36

2. 24  5 S 240t 30
3. 42 4 D 2412 24
4. 4 2 3-S 24 1 18
5. 4 2 2 D2 24 2 12

Alles dieſes gilt nur von Dungung mit dem eigentlichn
fetten Stallmiſte. Wenn aber der Landmann ſich dadurch,
daß er den Dunger mit mehr Stroh vermiſcht, in den Stand
ſetzen will, mehr Land in Dunger ſetzen zu konnen, ſo er—

nñ
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reicht er dadurch ſeine Abſicht nicht, weil durch das Stroh
zwar die Maſſe des Dungers, aber nicht ſeine Wirkung ver—
mehret wird; weshalb, wenn der Effekt gleich bleiben ſoll,
der Landmann auf jeden Morgen 4 Fuder mehr, als vorher
angezeigt iſt, nehmen muß. Dieſes gilt, wenn der Land—
mann bey dem Syſtem der drey Felder ſeinen Acker der Reihe
nach alle 6 Jahr dungen will. Sollte dies alle drey Jahre
geſchehen, ſo wure dazu der angegebne Viehſtand in verdop—
pelter Anzahl nothwendig. Hierbey muß jedoch die Unmogs
lichkeit in die Augen fallen, wenn man bedenkt, daß, wie in
der Folge gezeigt werden wird, der dazu erforderliche Stroh—
gewinn, als wonach der Viehſtand nur allein am richtigſten

beſtimmt werden kann, von dieſer Ackergroße nicht zu erhal—

ten ſtehet.

d. 22.
Von der Eigenſchaft des Dungers.

Nach der Meinung der Landwirthe iſt der Zweck des
Dungers, das Land locker oder mürbe und zur Fruchtbarkeit

geſchickter zu machen; und die Erfahrung lehrt, daß der Er—
trag von einem gut gedungten Acker weit betrachtlicher iſt,

als von einem, der entweder gar keinen oder zu wenig Dun

ger erhalten hat.
Duß alle naſſe Boden mehr, und alle trockne weniger

Düunger nothig haben, laßt ſich aus der Eigenſchaft des Dun
gers erklaren, und daher auch zugleich der Stieit der Land—
wirthe entſcheiden, ob der Dunger ſogleich untergepflügt wer—
den, oder auf dem Acker eine Zeitlang ausgebreitet liegen
muſſe. Man muß dabey nur auf die Qualitat des Ackers ſenen.

Kommt ein noch nicht zu Erde gewordner Miſt auf einen
naſſen kKley- oder naſſen Lehmacker, und wird er ſogleich aus—
gebreitet und untergepfluget ſo wird, vermittelſt ber in dem
Dunger noch befindlichen ansdehnenden Warme, der Acker
mürbe oder locker gemacht.

Bloß deshalb, nicht aber der Fruchtbarkeit wegen, iſt
der Dunger bey dieſer Ackerart nothig. Dies beweiſet die
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Provinz Ditmarſchen in Holſtein, wo die Landleute den Acker
gar nicht dungen, ſondern nur den Schlamm aus den Gra
ben, welche zwiſchen ihren breiten Ackerſtucken auf allen Sei—

ten auſgeworfen ſind, auf den Acker werfen, (nehmlich nicht
um dieſen zu duüngen, ſondern inur, um den Schlamm weg—

zuſchaſſen.)
Die Erfahrung lehret, daß Schlamm aus Teichen und

Graben zwar bey ſandigem Boden ein Verbeſſernngsmittel
abgeben tann, daß aber bey dem Kleyboden dieſes nicht der
Fall ſey, da der Schlamm mit dem Kleyboden von gleicher
Art iſt. Daher machen die Landleute dieſer Provinz ihren an

ſich unerſchopflichen fruchtbaren Boden nur durch tiefes und
oftmaliges Pflugen zum Tragen geſchickt; und dieſes iſt hin
langlich, da der Boden durch Dunger, welcher nach vielen
Jahren, ohne zu Erde geworden zu ſeyn, wieder heraufgepflu—

get wird, keinesweges fruchtbarer, wohl aber lockerer und
mürber gemacht werden kann.

Mit der Dungung eines Sandbodens aber verhalt es ſich

ganz entgegen geſetzt. Wird auf dieſem der Dunger bald
nach ſeiner Ausbreitung untergepflugt, ſo kann dadurch keine
Fruchtbarkeit, und, da dieſer Boden ſeiner Eigenſchaft nach
mehr als zu murbe iſt, auch dies nicht erzweckt werden, weshalb

man demſelben eher Feſtigleit zu geben ſuchen muß. Soll
dieſes durch die Dungung erreicht werden, ſo folgt, daß die
Verfahrungsart hier anders als bey demjenigen Boden ſeyn
muß, bey welchem dadurch gerade die entgegengeſetzte Wir—

kung hervor gebracht werden ſoll.
Bey einem Sandboden iſt es doher von dem großten

Nutzen, wenn man auf dem Felde, oder auf der Hoſſtelle,
eine Miethe anlegt, worin verſchiedne Schichten von Plag—

gen und Miſt mit einander abwechſeln. Dieſe muß Z bis 4
Monat ſtehen, und in der Zwiſchenzeit ofters mit Waſſer
aus der Miſtgrube begoſſen werden, um die Faulniß der
Dungermaterie zu befordern. An Orten, wo die Stallfut
ternng eingeführt iſt, ſind die Plaggen auf den Fußboden des
Stalles oder derjenigen freien Oerter, wo das Vieh gefuttert

wird,
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wird, zu legen. Oabey muß aber kein Stroh geſpart wer—
den, daß der Urin des Viehes, welcher zur Faulniß am mei
ſten beytragt, in die Plaggen ziehen konne und dergeſtalt
alſo in der Maſſe erhalten werde. Dieſer Dunger muß nun,
wenn er auf den Acker—gebracht iſt, ſo lauge ausgebreitet lie—
gen und nicht eher untergepflugt werden, als bis er ganzlich

zu Erde geworden.
Die Landwirthe, welche ſagen, daß die Luft, wahrend

des Liegens, die im Miſte eingeſchloſſenen Salztheile aus—
ziehe, haben zu wenige Kenntniß von der Chemie. Einem
jeden Chemiker iſt bekannt, daß die firen Salze in feſt ver—
ſchloſſenen Glaſern bey dem ſtarkſten Feuer nicht in die Hohe
getrieben werden konnen; woher denn eben ſo wenig durch
die ausgedehnten (nicht concentrirten) Sonnenſtrahlen die in
dem Miſt verſchloſſenen Salze ausögezogen werden konnen.
Zwar wird dem Miſte die Feuchtigkeit entzogen; da aber dieſe
nur ein eigentliches Phlegma iſt, ſo verlieret der Dunger da
durch an ſeiner eigentlichen Kraft nichts: vielmehr ziehet das
in demſelben enthaltne fire Salz das fluchtige Luſtſalz, wel—
ches durch Thau und Regen der Erde mitgetheilet wird, um
ſo mehr an ſich; und duich dieſes wird nun eigentlich alle
Fruchtbarkeit und alles Wachsthum der Gewachſe bewirkt.

Auch dem trocknen, aber guten, Lehmboden iſt es zu
traglich, wenn der reine nicht mit Plaggen vermiſchte Dun—

ger einige Zeit liegt, ehe er untergepflugt wird. Es iſt da
her als. ein allgemeiner Grundſatz anzunehmen, daß bey
naſſen Bodengattungen der Dunger ſogleich untergepflügt
werden, hingegen bey trocknen, beſonders auf dem Sandbo

den, ſo lange bis er ganzlich zu Erde geworden, liegen, und
alsdann erſt untergepflugt werden muß.

d. 23.Von dem Futterbedarf des Biehes bey der gewohnli—

chen Drey-Felder-Wirthſchaft.
Die Futterung des Viehes iſt bey den Landleuten verſchie

den, und theilt ſich hauptſachlich in Sommer- und Winter
C
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Futterung. Die erſtere beſtehet, nach dem Syſtem der drey
Felder, in der Hutung der Brache, der Wieſen und der be
ſondern Hutungsreviere; die andere aber vorzuglich in Stroh—
und Heu Futterung. Hieraus iſt leicht einzuſehen, daß bey
dieſer Futterung weder der Nutzen des Viehes betrachtlich,
noch weniger aber der Dunger von der Qualitat ſeyn kann,
als wenn das Vieh, beſonders im Winter, mit Producten
genahret wird, die mehr nahrhafte Theile mit ſich führen.

Nach den Tabellen der ritterſchaftlichen General-Tarx—
Principien ſoll

1) auf ein Ackerpferd auf ſo viel Monathe, wie die
Pferde nach jedes Orts Gewohnheit im Stalle gefut
tert zu werden pflegen, monathlich 2 Centner Heu
und das Stroh von 2 Mandeln Roggen, wie letz
tere auf dem Felve gebunden  werden;

2) fur das Rinbvieh
J auf einen Zugochſen zo Mandeln Stroh und

15 Ceutner Heu.
b) auf eine Kuh 18 Mandeln Stroh und 12

Centner Heu;
3) auf 100 Stuck Schafe im Durchſchnitt a0 Man

deln Stroh und 45 Ceutner Heu gerechnet werden.
Man muß aber bemerken, daß fur ein Stallpferd, wel—

ches außerſt ſchwere Arbeit thun muß, dieſes Futter nicht zu
reichen kann, da auf den Tag nur 74 Pfo. Heu kommen
wurde; und wenn man durch Stroh den Mangel des Heues
erſetzen, und eine Ausgleichung dadurch machen wollte, ſo
würde dennoch, weil das Stroh dem Heu an Nahrhaftigkeit
nicht gleich kommt, keinesweges der angegebne Maugel da
durch erſetzt werden.

Eben ſowohl iſt bey dem Rindvieh das angegebne Futter
nicht hinreichend; denn bey Verpachtung einer Hollanderey
wird auf eine Kuh 18 Centuer Heu und 1 Schock Stroh von
Scheunenbunden gut gethan, (15 Mandeln Feldbunde ſind
gleich 60 Scheunenbunden oder 1Schock) und bey Verpach
tung einer Schaferey von boo Stuck werden Zo Fuder Heu
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à 20 Ctr. und zo Fuder à 16 Ctr. zuſammen 1080 Ctr.
Heu und 6o Schock Stroh gerechnet. Hiernach ergiebt ſich,
daß 10 Stuck Schafe ſo viel Stroh und Hheu, wie eine Kuh,
erhalten muſſen, und die obige Angabe lauft daher geradezu
gegen dieſes in hieſigen Landen angenommene Verhaltniß.

Noch iſt zu bemerken, daß der Nutzertrag des Viehes
von der Futterung abhungt. Es iſt einleuchtend, daß, nach
den verſchiedenen Bodengattungen, auch das Futter von ver—
ſchieduner Güte ſeyn und in dieſer Hinſicht alſo der Futterer—
trag mit dem Getreideertrage des Bodens in Verhaltniß ſte—
hen muß; wie ſich in der nachherigen Ausführung erge—
ben wird.

Folglich kommt alles darauf an, daß fur jede Art des

Viehes ein beſtimmter Satz in Ruckſicht des fur dieſelbe er
forderlichen Futters feſtgeſetzt wird; und es thut nichts zur
Sache, daß bey den Bodengattungen von No. jund 2 das Vieh

von einer und derſelhen Art großer und ſtarker zu ſeyn pflegt,
als bey den ubrigen Bodengattungen, da das kleinere, der

Erfahrung nach, zuweilen eben daſſelbe Quantum an Futter
gebraucht, wie das großere.

Nach der Erfahrung laſſen ſich nunmehr folgende Be—ſtimmungen feſtſetzen:

1) ein Ackerpferd, wenn es zur Ackerbeſtellung und an
dern bey der Landwirthſchaft vorkommenden ſchwe—

ren Arbeiten gebraucht wird, verlangt jahrlich
13 Schock Stroh, 24 Centner Heu und Z Winſpel

Hafer;

2) fur das Rindvieh, und zwar
N ein Zugochſe 14 Schock Stroh Zo Ctr. Heu.

b) eine Kuh 1 eu1822
Z) 10 Stiuck Schafe 1  182

und uberdein ſind fur das Rindvieh und die Schafe noch die
Brache und andere Nutungsreviere notbwendig.

C 2
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J. 24.

Von dem Futterbedarf des Viehes bey der
Koppelwirthſchaft.

Von der Koppelwirthſchaft iſt die Stallfutterung unzer
trennlich. So lange nicht eine Separativn der Landereyen
erfolgt iſt, kann weder die Koppelwirthſchaft, noch die Stall—
futterung eingefuhrt werden. Diejenigen Landwirthe, welche
behaupten, daß dem Viehe die Einſchließung in Stallen das
ganze Jahr hindurch nachtheilig und ſchädlich ſey, haben kei
nen Begriff von der Stallfutterung.

Die Stallfutternng beſtehet, nach den Grundſatzen der
verbeſſerten Landwirthſchaft, nur in Einſchließung des Vie
hes, nicht in Stallen, ſondern uberhaupt nur in gew ſſen
Raumen nahe bey dem Haufe oder den Stallen, dergeſtalt,
daß dem Viehe die freye Luft lkeinesweges entzogen, vielmehr

demſelben die Freyheit des Aus und Eingehens in die Stalle
gelaſſen wird. Hierzu ſind ſolche Oerter aus zuſuchen, wo
das Vieh im Sommer Schutz vor der Sonneuhitze hat, und
rund umher ſind Raufen anzubringen, worin dem Viehe das
Futter gegeben wird. Ohne alſo dem Viehe die freye Luft zu
entz ehen, wird dadurch der Vortheil erreicht, daß der Dun
ger nicht verſchleppt und dem Viehe, ſtatt der magern Brach—

und anderer Hutung, nahrhafteres Futter gegeben wer
den kann.

Dieſes nahrhaftere Futter nun iſt der Klee. Er wird
dem Viehe friſch gegeben, und, damit es nicht zu begierig
freſſe, Anfangs mit etwas Heu oder Stroh vermiſcht. Zu
dem Muahen und Fuhren des Klees ſind fur oo Stuck großes
Vieh nur ungefahr drey Perſonen udthig, welche zugleich
alle dabey vorfallende Arbeiten mit verrichten konnen

Die Stalle bleiben offen, und muſſen, ſowohl wie das
eigentliche Futterungsrevier, ſtark mit Stroh geſtreuet werden,

damit der Dunger leichter fortgeſchafft werden konne.
Man kann auch die Kuhe, ſo wie die Schafe, in Hordeu

futtern, und uberhaupt auch mit den Schafen eben ſo, wie
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von dem Rindvieh angegeben iſt, verfahren, indem auch
dieſe, ſowohl in Ruckſicht der Wolle und des Dungers, als
auch des ſchmackhaften Fleiſches, durch das Kleefutter ge—
winnen.

Ueberhaupt iſt dieſe Futterungsart nur in den vier Som
mermonathen erforderlich. Jn den Herbſtmonathen gehet
das Vieh auf den abgewonnenen Koppeln, und im Winter
und Frühling bleidt es zugleich, ſo wie bey der gewöhulichen

Drey Felder-Wirthſchaft, im Stalle. Es wird alſo em Pferd
p. a. nothig haben 14 Schock Stroh Z6 Centner Klee.

ein Zugochſe 2 14 2 o 2 2
eine Rkuhe  s I1 24 e10 Gtuck Schafe 1 24 2Noch iſt zu merken, daß die Schweine ebenfalls mit Klee

konnen genahret werden, daß 5 Stuck von ihnen einer Kuh
gleich ſind und daß auf ſie gleich viel an Stroh und Klee zu

rechnen iſt.
Ferner iſt von dem Stroh, welches bey der gewohnli—

chen Drey-Felder-Wirthſchaft ganz als Futter verwendet
wird, bey der Stallfutterung nur ſehr wenig zu dieſem Be—
huf, der großte Theil aber zur Dungung angeſchlagen worden.

Folgende Berechnungen zeigen den Stroh- und Klee—
Ertrag eines Morgens Landes von 180 Druthen an.

An Klee, nehmlich nach der Koppelwirthſchaft:
No. 1. e Go Centner trockner Klee.

2. 2 e 48
3. u 2 36
4.  2 245. ee 12e
An Stroh ebeufalls auf einem Morgen

nach der Koppelwirthſchaft: nach der Drey-Felder-Wirthſ.

No. 1. 1z Mandeln e l1o Mandeln.
2.  122 2 2 83. 4 9 o 6 14. a 6G 1 2 2 4 2ñ. 2 3 e 2 2 23 JC
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ſ41 Dieſer Stroh-Gewinn ſtimmt mit der Erfahrung, wie
J J auch mit den ritterſchaftlichen Detarations- Grundſatzen,
J

wenn der Acker bey beyden Wirthſchaften gehdrig bearbeitet,

Ie gedunget und mit der gehorigen Umwechslung der Saat nach
g. 28. beſuet wird.

d. 2 5z.
J

J Von dem Ertrage des Nutzviehes, bey der gewohn—

j.
lichen Wirthſchaft.

J Um den Ertrag des Nutzviehes zu beſtimmen, muß zu
inn erſt aller Aufwand, welcher zur Unterhaltung deſſelben, wo—
J zu auch das Futter und Geſindelohn gehort, von der Ein
J nahme, das iſt, von allem demjenigen, was dem Landmanne in

jeder Hinſicht das Vieh eingebracht hat, abgezogen werden.
J Was den Aufwand betrift, ſo iſt vorzüglich bey deſſen

1
Beſtimmung auf den Werth des Futters, und beſonders des
Strohes und Heues, Rückſicht zu nehmen.

4 “Was das Geſindelohn anbelangt, ſo wird dieſes in der
Folge am richtigſten ausgemittelt werden können, wenn eine

J angenommene Große des Landes zu jeder Bodengattung be—

c

ſtimmt wird. Bey kleinen Haushaltungen ſind die Geſchafte des

t; Landmanns und ſeines Geſindes zu ſtark mit einander ver—
webt, und ihre eigne Arbeit wird ſelten in Betracht gezogen,
weshalb dafur zwar im Ganzen, aber nicht bey den. einzeln
Theilen der. Wirthſchaft, ein Quantum ausgeworftn wer—
den kann.

kadzn Dieſes wird indeß bey der Ausanitteluug des Ertrages der
J Grundſtucke naher in Betracht gezogen werden, und es iſt

hin?anglich, wenn hier von einer Viehart, wozu wegen der
allgemeinen Unentbehrlichkeit das Schafvieh genommen wer—9 den kann, die uberhaupt gezognen Nutzungen mit dem zur

il Unterhaltung und andern nothwendigen Endzwecken erforder

lichen Aufwande verglichen werden; in welcher Hinſicht denn
von 10 Stuck Schafen, wie ſie bey allen Bodengattungen
(welche nicht an großen Stadten belegen ſind) gehalten wer—

hn n den können, folgende Tabellen angefertigt ſind.
1
J

1

J



(39)Tabelle

Von 10 Stuck Schafen ohne Geſindelohn.

Jo 1 errhalten und geben Ertrag
a.iSch. Stroh artl. gr. pf. 2.8 Fuder Dunger
vb. 1sCt.Hena agr 7 a i2 gr. artl. gr. pf.
c. Salz, Getreidere.ne 1 b. Winter-, Som—
d.Sommer-Futte mer- und Lamrung nach ſh1.a- an mer-Wolle 15
e. Ueberſchuß vom Steina trrtl. 1129271
Ertrag 749274G. 194 9 Balaneer mit S. 19 92 74

—va.  Sch. Gtroh a ea. g Fuder Dunger
B.it Ct.Heu aggra 16 9 Auagr. ac. Salire. 1 b. ſammtl. Wolled. Sommerfuttert 13— 1Stein arurtliig 4 9
s. Ueberſchuß 7 23 J

S. 17 4 Sh Balance miit Si  7

a. s Fuder Dunger 4
b. ſammtl. Wolle

1Stein 11
No o. Ja. 1 Sch. SGtroh 4
b. isCt Heuazgraa 6

Slc. a zatc. 1 5d.Sommerfutter  11
e. Ueberſchuß a 7

 G. 15 Balanee mit G. 11246

No a.a m Sch. Stroh a a. 1 Fuder Dunger
b. i12Ct.Heua agrer 12 2 212ar. 4—c. Salz re 144 b. ſammtl. Wolle
d.Sommerfutter 22 zStein, 1SteinUeberſchuü 59 24 arurtl. 2 19 32

S. 1 aa atß Balanee mit GS. 1a 19 42

No. 5.a. r Sch: Stroh a  e  a zFuder Dunger
p.itCt. heuaegrer 12 4 ate gr. a e—
c. Sali rc —neeee b. ſammtl. Wolle
d. SommerFutte zGStein, aSteinruug 216 1urtl. 6. 14 44e. Ueberſchuü g l1o 45GS. 10 14 aj SBalauet nit  i 14 ai

J
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Man kann alſo, mit Uebergehung der kleinen Differenzen

von einigen Groſchen, als worauf es hier nicht ankommt,

furno. i  2 19 Rthlr.

2 17 5Z a s— 15 2
4 2 2135 s 1t e als die Summen an—

nehmen, wie hoch 10 Stuck Schafe, oder eine Kuh, oder
5 Schweine jahrlich zum Ertrage augeſchlagen werden
muſſen.

J. 26.
Von dem Ertrage des Nutzviehes bey der

Koppelwirthſchaft.
Da bey der Stallfutterung die reichliche Futterung des

Viehes auf dem Klee beruhet, ſo iſt von demſelben zuvorderſt
der Werth zu beſtimmen. Es iſt zu bemerken, daß die neu—

eren Landwirthe, beſonders der Hr. Hofrath Schubart, einen
Centner Klee zu 6 gr. als den geringſten Preis, anſchlagen.
Dieſes gilt jedoch nur jetzt, da man den Kleebau noch nicht
allgemein betreiht; deun wird er allgemeiner, ſo kann
der Centner nur zu A gr. gerechnet werden.

Einige Bodengattungen liefern zwar mehr Klee, als anu

dere, aber er iſt doch von allen von gleich guter Beſchaffen.
heit. Man findet zwar, daß die Früchte von naſſen Bo—
dengattungen ſaftiger ſind und folglich aus mehr waſſerigen
Theilen beſtehen, als die von trocknem Boden. Hingegen
haben letztere einen piquanten und anziehendern Geſchmack,
woraus ſich alſo bey ihnen eine großere Nahrhaftigkeit ver—
muthen laßt. Bey dem Klee aber iſt darauf keine Ruckſicht

zu nehmen, da er der Qualitat nach bey allen Bodengattun
gen gleich gut iſt.

Da der Klee eben ſo nahrhaft iſt wie Getreibe, ſo macht
er bey allen Vieharten das Getreide entbehrlich; und da man
bereits wahrgenommen hat, daß durch die Futterung des
Klees jede Art von Vieh eintraglicher und beſonders bey den
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Schafen die Wolle beſſer, wie auch ihr Fleiſch ſchmackhafter
wird; ſo iſt bey der folgenden Balance von i0 Schafen nur
eine fur alle Bodengattungen bey der Koppelwirthſchaſt no—
thig, weil die Nahrung des Viehes bey allen gleich iſt, da
her auch der Ertrag gleich bleiben muß; aber fur das Fuder
Dunger iſt 2 gr. mehr als bey der Drey-Felder-Wirthſchaft
angenommen worden. Dieſes laßt ſich rechtfertigen, wenn
man das Kleefutter gegen alle andere Futterungsarten, und
deſſen Einfluß auf die Gute des Dungers in Betracht ziehet.

Es wird demnach die Balance von 10 Stuck Schafen
fur alle Bodengattungen ſeyn:

erhalten und geben Ertrag
a. 1 Sch. Gtroh a 8 a.  Fuder Dunger
b. 2aCt. Klee aagr.a aà tagr. 4c.Gali c. 22 h. Winter Somd. ueberſchuß a1 17 71 mer, u. Lammer

Wolle i? Stein
lAnitrt. ij 9 74S. a0o 1 73 Balance mi GS. 20 1 71

Dieſe Summe iſt als der jahrliche Ertrag von allen Bo—
dengattungen fur 10 Stuck Schafe, oder eine Kuh, oder
5 Stuck Schweine, anzunehmen.

Bey der Berechnung des Ertrages von Nutzvieh iſt nun
vorzuglich in Betracht zu ziehen, daß, wenn die Grundſtucke
des Landmannes nahe an großen Stadten belegen ſind, der

Ertrag von Nutzvieh wohl doppelt ſo hoch, als außer dieſer
Lage, gebracht werden kann. Auf dieſeun, ſo wie auf andere
Umſtande konnte aber hier nicht Ruckſicht genommen werden,

da es hier nur darauf ankommt, uberhaupt zwiſchen der Feld
wirthſchaft und Viehnutzung gewiſſe Verhältniſſe feſtzuſetzen,
wonach der Landmann, ſeine Lage ſey welche ſie wolle, ſich

mit Gicherheit richten kann.

J

C z
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9. 217.

Von dem Verhältniſſe verſchiedner Bodengattungen,
in Ruckſicht des darauf zu ſaenden Getreides.

So wie die verſchiednen Bodengattungen, wie oben an—
gegeben iſt, eine verſchiedne Beſtellung und Beſaung erfordern,

ſo hat noch eine jede Getreideart etwas Eigenthumliches,
worauf man bey Unterſuchung, auf welcher Bodenart eine

beſtimmte Getreideart am beſten fortlomme, Ruckſicht zu
nehmen hat.

Maan kdunte doch als eine allgemeinet Regel annehmen,

daß eine Getreideart, je ſchwerer ſie iſt, auch einen deſto
ſchwerern Boden erfordere. Allein die Erfahrung giebt uns
davon einige Abweichungen an die Hand.  Weizen und
Gerſte erfordern beſtandig eine ſchwerere Bodengattung; der
Roggen hingegen kann mit Vortheil auf allen Bodenarten ge—
bauet werden.

Die ritterſchaftlichen Detarations-Grundſatze theilen den

Acker in Weizen- Gerſten- Hafer- und drei- ſechs- und
neunjahriges Roggenland ein, und beſtimmen zugleich den
Einfall, den Kornerertrag und die Preiſe einer jeden Getreideart.

Den Einfall beſtimmen ſie auf 1o bis 22 Metzen fur
den Morgen, und den Ertrag auf das Z. bis 7. Korn. (Sind

mehr als drey Felder, ſo iſt dem Ertrag ein Korn zuzu—
rechnen, und nach den Kammer-Principien rechnet man zu
dem Einfall zwey Korner mehr.)-

Der Getreidepreis iſt p. Scheffel flir

den Weizen e 22 gr.
den Roggen 2188 auit
die Gerſte J 5. 14
den hHafer 2 do gr angegeben;

jedoch weichen dieſe von den Marktpreiſen zu ſehr ab, wes
halb hier fur den Weizen 24

den Roagen 20
die Gerſt 16
den Hafer e la gr. angenommen worden.



MWeijen, Gerſte Weiten, Gerſte
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WUebrigens ſind in folgender Tabelle, um den Unterſchied

des Einfalls und Kornerertrages bey der Koppel- und der
gewohnlichen Drey-Felder-Wirthſchaft uberſehen zu konnen,

die obigen Satze in Ruckſicht des Einfalls und Kornerertrages
beybehalten worden.

Tabelle.

fur 1Morgen à 1g0 DRuthen.
Koppelwirthſchaft. Drey/Zelder-Wirthſchaft.

No. 1. Einfall Ertraa. Einfall. Ertrag.Meten. Korner.Schil. Metzen. norner. Schſl.

und Roggen ag 8 14 und Roggen 22 7 91

No. a.
Weizen, Gerſte Weiten, Gerſte,
Roggen und a 7 91 Roagen 20 6 75Hafer-- 424 8 12 N9aferen aa 7099
No. 3.
Weijen, Gerſte Weiten, Gerſte,
Roagen 20 6 171 Roggen- 18 6 9411Haſer -2a42 7 9 Yafer e a40 6 7
No.q.
Roggen, Gerſterz 5 5 Roggen, Gerſte ns 4 4
Hafer- 0 6 71 Hafer 18  61No. 5.

Roggen-216 4 4 Roggen214 9 21Sommerroggen 14 3 af Gommerrogtzeen 12 3 22

Bey dieſer Tabelle iſt zu bemerken, daß bey dem Hafer
ein großerer Einfall als nach den Detarations-Grundſatzen
angenommen worden, weil eine Getreideart, die leichter iſt
als eine andere, mehr Saat erfordert. Ferner findet man
Moggen bey allen Bodengattungen, und in dieſer Hinſicht
kann ſein Ertrag fur den Werth aller Bodengattungen ange

nommen werden.
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Ertrags-Tabelle von Roggen der funf Bodengattun—

gen auf einen Morgen à 180 ORuthen, nach
der Drey-Felder-Wirthſchaft.

Einfall. ErtragA. No 1. Roggen. Metzen. Korner. Schſl.

a2r 7 9 209 19e42. 2erdoeeses9  e 1503.  i845 gj Jaeogr. 1124a4. 2216  —4 24 J 4 930z.  21apre eo2irh 2 ſaztfgr.davon ſind die Koſten abzuziehen, als von

B. No. 1.fur Saat 22 Metzen Roggen 16 Metzen à 2ogr.27 gr.

Pflugarbeit J J J a49Erndtekoſten a0  st gr.
Na, 2.

für Gaat 20 Metzen LJ 26vflugarbeit 1 2 37Erndtekoſten 1 D 6  228
No. 3.fur Saat is Metzen  424Pfluoarbeit J J J J 30Erndtekoſten Ie 1i2  6a
No. a.

fur Saat 16 Metzen J eaowflugarbeit J J 28Erndtekoſten 18 e 46
No. 5. nfur Saat ia Metzen 174Pflugarbeit J J J 19Erndtekoſten a e ageaol
Werden die Koſten von dem Ertrage abgezogen, ſo

bleibt, al A. B.fur No. 1. 1921 —96  9s mit 12 divibirt 2
2.  190  7t —7 4 63.  1124  6 at 44. 0 56 24 J 25.  g2 aot im o9 21

Die einzelnen Zahlen 1, 2, 4, 6 und g, geben die
Verhaltniſſe von einer Bodengattung zu der andern an.

Nach ſ. 21 iſt eine Ackergroße pon 144 Mg. angefuhrt.
Eoll nun dieſe Morgenzahl nach der gewohnlichen DreyFel
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der Wirthſchaft mit den abwechſelnden Getreidearten be—

„ſaet und nach der Reihe gedungt werden; ſo kann nur der
Ate Theil in jedem Felde Dunger erhalten, daher dieſe 4 Theile
oder Fahren weder gleichen Einfall noch Ertrag haben konnen,

wie folgende Tabelle anzeigt.

Mg. Einfall. Ertraa.No. 1. gedungt 1a. Weizen uſte Fahre 22 Metzen 7 Korn.

Winterfeld ier  2  2i1712. 211 214 6412. Rogagen 4 22 65
„Sommerfeld. gedungt 12. Gerſte iſte Fahre 22

14. nee12. e 99 e 2112. a4 2 0No. 2. gebungt 14. Weiten iſte Fahrt 20

Winterfeld. 12. 2 8 1912. Roggen  e 40
12. 24 e tsgoGSonmmerfeld. gedungt 12. Gerſte uſte Fahre 20

e 12. 14 1912. J 3 5 1912. Hafe 4a e 4942
No. 3. edungt 12. Weizen iſte Fabre 18

Winterfeld. 12 Moggen 2 1812. J 3 17412. J 4 J 17Eommierfeld. geduüngt. 12. Gerſte uſte Fahre 1

12. J 2 1217412. Hafer  2920
i2.  4 2 194so. 4. gedungt 12. Roggen iſte Fahre 16

ld. i2. 4a 21939112. 3 15142. 4 J 14*Sommerfeld. gedungt 12. Gerſte iſte Fahrt 16

12. Hafe 2 o128
i2 43  117ia. 4 2e127

No. 5. gedungt 12. Rogten iſte Fahre 14
Winterfeld. 14. J 4 J 131i2.  9 9 1212. 1 4 J 10Sommerjeld. gedüngt. 1a. G. Nogg. aſte Fahre 14

12. 22 12311. 5 3 5 121a. B4 J 1o0

de n ta c  Ê o  Ê Ag. og g. HHh
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Bey den vier erſien Bodengattungen kann der Unterſchied

des Einfalls nach jeder Fahre nicht eine ganze Metze aus—
machen, weil man ſonſt in die folgende Bodengattung mit

dem Einfalle gerathen wurde; hingegen bey der letzten, da
dieſe die ſchlechteſte iſt und der Saat wenig Nahrung geben
kann, muß weniger genommen werden.

Hieraus ergiebt ſich mit die Unvollkommenheit der ge—

wohnlichen DreyFelder-Wirthſchaft, da ein jedes Feld, es
mag aus ſo vielerley Bodengattungen beſtehen als es will,
dennoch auf gleiche Weiſe bearbeitet, und mit einerley Ge
treide beſaet wird, woher die Landwirthe auch nicht den wah-
ren Ertrag beſtimmen konnen.

Es folgt alſo auch aus obigen Principien,
1) daß weder mehr noch weniger Bodengattungen ani

zunehmen ſind;

2) daß, wenn auch gleich ein großer Ueberfluß von
Wieſen und Hutungsrevieren vorhanden iſt, dennoch
kein großerer Viehſtand, als Stroh von jeder Bo
dengattung gewonnen wird, gehalten werden kann;

3) daß es um des dazu erforderlichen Viehſtandes wil—
len nicht moglich iſt, mehr als den vierten Theil des

Winter- und Sommerfeldes zu duugen, wenn der
Acker nach der Reihe alle 6 Jahr gedunget wer—
den ſoll.

Alsdann aber iſt alles mogliche in dieſer Wirthſchaft ger

leiſtet, und es giebt viele Oerter, wo noch ſeltener eine den
Acker gegeben wird.

g. ag.
Von dem Verhaltniß verſchiebner Bodengat

tungen, in Ruckſicht der Getreidearten
und der Wieſen.

Da die Grundſtucke nicht bloß als Acker genutzt werden,
ſondern auch Wieſen, Holz und Hutungsreviere abgeben
muſſen; ſo iſt zu unterſuchen:
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ob die angegebenen Verhaltniſſe der Bodengattun
gen auch alsdann Statt haben, wenn nicht bloß von
Ackernutzung die Rede iſt.

Dieſe Unterſuchung gehort zwar eigentlich nicht hieher,

ſondern zu der Abhandlung der Gemeinheit. Da aber doch
der Landmann dieſen Unterſchied kennen lernen muß, um be—
urtheilen zu können, in wie fern es in ſeiner Lage vortheilhaft
ſey, Wieſen zu Ackerland, oder umgekehrt, zu machen, ſo
ſoll davon einiges mitgetheilt werden.

Jſt die Bodengattung vom Ackerlande und. Wieſen gleich,
und ſind beyde von gleicher Große, ſo folgt, daß auch ihr
Ertrag gleich ſeyn muß, und es fragt ſich, wie viel eine
Wieſe, die mit der einen oder der audern Bodeugattung vom
Ackerlande gleich iſt, einbringen kann.

Jſt nun eine Wieſe mit der Bodengattung von No. 10
gleich; ſo kann der Ertrag davon eben ſo wenig verſchieden
und nur zu erwagen ſeyn, wie viel das Ackerland mehr als
eine Wieſe an Aufwand erfordere, um darnach' den Ertrag
der letztern zu beſtinmen.

Die Bodengattung von No. 1. als Kleyboden, erfordert

ſchwere Arbeit und mehr Unkoſten, als die andern, welche
bey Wieſen nicht nothig ſind; da aber die Erndte von Ge—
treide und Heu nicht ſo ſehr verſchieden iſt, ſo kann man ſie
fur gleich annehmen.

Die ritterſchaftlichen Detarations-Grundſatze ſetzen
eine zweymahige Wieſe von 18 Centuer Heu auf 2 Rihlr.
für die beſte Bodengattung auf einen Morgen. Nun iſt
leicht einzuſehen, daß 2 Rihlr. fur 18 Centner Heu ein zu
geringer Preis iſt, da ſelbſt Landleute fur ein Fuder von 20
bis 24 Centuer bey wohlfeilen Zeiten mehr als 5 Rihlr. be—
zahlen, und in der ſo genannten Wiſche die Aufkaufer fur den

Ceniner mehr als ggr geben
Der reine Ertrag des Ackers war nach g. 28 der Boden

gattung von No. 1. 9ö6 gr.; ſoll nun der Ertrag der Wieſen
derſelben Bodenart nur 48 gr. p. Morgen ſeyn, ſo muß die—
ſer Grund, wenn er dem Acker an Ertrag gleich ſeyn ſoll,
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p. Mg. 36 Centner Heu geben, woraus denn folgt, daß
obige Angabe à 18 Centner fur dieſe Wieſe zu geringe, 36
Centner aber zu viel iſt, und keinesweges gewonnen werden
kann; wie auch der Preis nach den Detaxations-Grundſatzen

zu geringe iſt.
Wird aber der Preis zu 4 gr. p. Centner angenommen,

und zu 24 Centner Heu als Grundſatz fur die Bodengattung
No. 1. feſt beſtimmt, ſo muß nach Verhaltniß der andern
Bodengattungen ihr Ertrag an Gelde und an Centnern ſich
von ſelbſt ergeben, wie folgende Tabelle dieſes naher nach
weiſet.

Tabelle
nach den verſchiednen Bodengattungen des Acker

landes, mit dem Wieſengrunde gleicher Art,

fur  Mg. à 180 QRuthen.
Ertrag des Ackers der Dreyz Felder-Wirthſchaft.

No. 1. gab. 192gr.  gö  gõ gr.
2.  15 —7 723. D1ia 464 a4t
4.  8o 56 2425

Ertrag der Wieſen nach derſelben Wirthſchaft.

No. 1. 14 Ct. Vor 10 Ct. Nachmath 24 Ct. a agr. 26

2. 124 J 8 20 i437 723. 10— 6 165 à3 4ta. 84 4 7 122 24Alsdann ſind die Wieſen im Ertrage von dem Ackerlande
nicht verſchieden, und nur die vier erſten Bodengattungen
konnen als Wieſen gebraucht werden.

u
Es laßt ſich auch mit Grund vermuthen, daß durch den

Anbau des Klees, bey der Koppelwirthſchaft, der Marktpreis
des Heues, welcher anjetzt in Anſehung des Getreides ohne

14

hin zu hoch ſtehet, um die Halfte fallen muß, weil der Land

mann bey der Koppelwirthſchaft das Heu ganzlich entbehren,
und ſein vorher gebrauchtes Neu nunmehr, und alſo überhaupt
uber die Halfte mehr als gewohnlich, verkaufen kann.

ſJ. 29.
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dö. 29.

Von der Nutzung der Brachhutung, in Vergleich
mit dem Acker- und Wieſenertrag.

Alte und neue Landwirthe haben bereits die Schadlichkeit
der bey der Drey-Felder-Wirthſchaft unentbehrlichen Nutung

eingeſehen.
Sie iſt auch augenſcheinlich, wenn man nur dedenkt,

welche betrachtliche Stucken Landes, die bey manchen Dor—

fern oft zoo bis 1000 und mehr Morgen ausmachen, un—
angehauet liegen, und dem Landmann folglich nichts als einen

durftigen Unterhalt fur ſein Vieh eintragen.
Mau ſieht alſo leicht ein, daß nicht ſowohl der einzelne

Landmann, ſondern auch der Staat im Ganzeun gewinnen
muß, wenn das zur bloßen Hutung und zur Brache beſtimmte
Terrain, ſt.ett wuſte zu liegen, ordnungsmußig angebauet
und ſolchergeſtalt von dem Landmanne vollſtändig be—

nutzt wird.
Ungeachtet dieſes auffallenden Nutzens aber, und obgleich

die Einfuhlung (wenn man die Koſten der Separation, wel—
che nothwendig vorangehen muß, abrechnet) dem Landmann
keinen Heller koſtet; ſo iſt doch bis jetzt noch bey Landleuten,

und ſogar bey ſolchen Leuten, die erfahrne Landwirthe ſeyn
wollen, das Vorurtheil dagegen zu ſtark, und es iſt daher
erforderlich, die mit der Koppelwirthſchaft verbundenen Vor—
theile deutlich auseinander zu ſetzen, um dieſen Vorurtheilen
ſo viel als moglich ihre Kraft zu benehmen.

Zwar ſehen oft auch ſogar kleine Landleute die Vortheile

ein; aber ſie fürchten ſich vor langwierigen Separations—
Prozeſſen und vor den damit verbundenen betrachtlichen Un
koſten. Wie letzteres zu heben, oder wenigſtens die daraus

entſpringende Jnconvenienz zu vermindern ſey, kann hier nicht
weiter ausgefuhrt werden, da es zu der Materie von Gemein—
heitsAufhebungen gehort.

Bey der gewohulichen Wirthſchaft wird nach den ritter—
ſchaftlichen GeneralTar: Principien, und den Meynungen

D
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der Oekonomen, nichts von dem Ertrage der Brach und
Hutungsreviere in Aunſchlag gebracht. Dieſe Verfahrungs—
art iſt aber irrig, weil eine Flache doch nie ohne allen Ertrag
ſeyn, und uberhaupt auch alsdann der Nutzertrag des Vie—
hes nicht richtig ausgemittelt werden kann.

J

t Nach den ritterſchaftlichen Detarations-Grundſatzen
wird zwar z Rthlr. zur Fettmachung eines Ochſen, und 25
bis zo Mg. zu 25 Rthlr. fur 100 Stuck Hammel in An
ſchlag gebracht. Da aber 10 Stuck Hhammel emem Ochſen
gleich zu achten ſind, ſo ſind fur erſtere nur 25 Rthlr., alſo
um die Halfte zu wenig, gerechnet, und der Landmann, ver—

liert, wenn er Hammel anſtatt Ochſen fett macht; (fur letzz
tern wird 25 Mg. gerechnet.)

Die Landleute pflegen, wenn die Vorerndte des Wieſen

bodens von No. 1. eingebracht worden iſt, die Nachmath
zum Fettmachen des Viehes anzuwenden, und es fragt ſich,
wie viel davon der Landmann zu dieſem Behufe haben muß.

Nach dem vorigen g. 28. giebt ein Morgen 10 Et. Nachmath,

den Ct. zu 4 gr. gerechnet; da aber ein Ochſe 25 Morgen
gebraucht, ſo wurde der Ertrag des Fettmachens eines Ochſen
und der Ertrag der einzuerndtenden Nachmath um 8 gr.
verſchieden ſeyn, bey den Hammeln hingegen beynahe um
die Halfte dem Landmann zum Schaden gereichen.

Zu den Bedurfniſſen der Menſchen gehoret auch das
Schlachtvieh, und es kaun daher nicht außer Acht gelaſſen
werden; zugleich aber iſt zu bemerken, daß nur bey dem Bo
den No. 1. eine eigentliche Fettweide Statt haben kann.

Da die Brachhutung bey der Drey Felder Wirthſchaftr unentbehrlich iſt, ſo iſt in folgender Tabelle nachgewieſen,
J wie viel Morgen, und zwar von allen Bodengattungen, auf
J ein Etuck großes Vieh, nach den ritterſchaftlichen Detaxations

Gruudſatzen, zu rechnen ſind.

J

1 Füur die Brachhutung wird daſelbſt p. Wiſpel Ausſaat
J

gerechnet,

22



CG1)fur No. 1. 8 St. gr. Vieh. 24 Mg. alſo fur 1St. 3Z Mge

2. 7 2 24 2 2 11 3—3. 6 2 24  e12424. 5 24 2 2 12525. 4 24 22 14 62
(Es iſt zu bemerken, daß die im vierten Gliede kom—

menden Bruche, welche S und darunter betragen, wegge—
laſſen, und die, welche uber Z ausmachen, als ein Ganzes
angenommen ſind.)

Nunmehr fragt ſich, auf wie hoch der Ertrag der Brach—
hutung von einem Morgen, dem Werthe nach, angenommen
werden konne.

Wollte man den Ertrag einer milchenden Kuh nach den
Detarations-Grundſatzen dafur annehmen, ſo mußte man
dazu auch noch den Ertrag der Hütungs-Reviere und die
Winterfutterung rechnen, und mit der Brachnutzung ba—
lanciren, welches aber eine unabſehliche Schwierigkeit haben

würde, weil bey der Landwirthſchaft die Nutzung aller Pro
ducte unter einander zu ſtark vermiſcht iſt, als daß jemals
eine unfehlbare Aufloſung von einem Stucke allein zu hoffen
ware. Eben ſo kann auch die Sommerfutterung der Winter—
futterung nicht gleich geachtet werden, da letztere viel hoher
angeſchlagei. werden muß.

Aus g. 28. erhellet, daß nach Abzug der Saat, Pflug
arbeit und Erndtekoſten, der Ackerertrag mit dem Ertrage
der Wieſen gleich iſt, und nach den verſchiedenen Bodengat—

tungen fur No. 1. 96 gr. mit 12 dividirt 8
4

2. 72 2 2 63. 48 44. 2 24 2 225. e 12 J 1ausmacht.
Multiplicirt man nun dieſe einfachen Quotienten, 8, 6,

4, 2und i. mit 2; ſo erhalt man fur jede Bodenart den
Ertrag der Brachnutzung, welches ſich alſo zu der Acker—
oeder Wieſennutzung wie 6: 16 S G:2 1, vrrhalt.

D 2
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Es muß alſo bey No. 1. 16

2.  123. 68.,4. 2 4.
5. 29gr. fur die Brachnu—

tzung eines Morgens angenommen werden.

Nach dieſer Vorausſetzung ergiebt ſich auch, wie viel ein
Stuck großes Vieh jahrlich an Brachhutung nothig hat.
Da die Anzahl Vieh auf 24 Morgen, und wie viel Morgen
ein Stuck großes Vieh von jeder Bodengattung haben muß,
bekannt iſt, ſo wird die Summe an Gelde der mehreren More

gen fur No. 1. Z Mg.à 16 gr. S 48 gr.

2. 3 2 a12 e 363. 4 à 8e, S 32
4. 5 à 4G:Ke MA 20
5. 6G2 2e S lz2 gr.

ausmachen, und es wird ſich in der Folge zeigen, daß der,
Ertrag der Brachhutung weder hoher noch niedriger ange—
nommen werden konnte.

ſ. go.
Von der Nutzung der Hutungs-Reviere in Vergleich

mit dem Acker- und Wieſenerträge.

Die Detarations, Grundſatze ſetzen in Unſehung der Hu

tungsreviere um die Morgenzahl der verſchiednen Boden
gattungen fur das große Vieh zu beſtinmen, 10 Morgen

Jfeſt, und es iſt daher fur ein großes Stuck Vieh nach dieſen

Verhaltniſſen

von No. 1. 6 St. gr. Vieh 1c Mg.
2. 51 4 10
3. 4 2 e 105
4.3 s e loOs
5. 2 5 t 10

1 St. 2 Mg.nunnll

Js 241To 3
1245
11 32
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erforderlich. Es ſind ubrigens auch hier die Bruche von Z und
darunter weggelaſſen und die uber Z als ein Ganzes angenom—

men worden.

Jn J. 29. iſt der Ertrag der Brachhutung zu dem Acker
ertrage nach dem Verhaltuiſſe wie 6: 1, angenommen wor—
den uUnſtreitig iſt der Ertrag eines Hutungsreviers viel
vorzuglicher, als der Ertrag der Brachhuütung, indem die
DOberrinde des erſtern ſchon mit Gras benarbet iſt, da hinge—
gen die der andern ſich erſt benarben muß.

Deer Ertrag aber kommt heraus, wenn man nach ſ. 27.
die einfachen Quotienten 8, 6, 4, 2 und i dreymal nimmt;
und es iſt daher das Verhaltniß des Ackerertrages zu dem
Ertrage der Hutungsreviere, wie o6: 24 S 4 2 1, und
alſo der Preis eines Morgens von No. t 24

2 2 18
ZzZ e 12

J 42 6 Je 3gr.
Da die Hutungs-Nutzung ſowohl nach den verſchiednen

Vieharten, als nach Zeiten und den Revieren ſelbſt abwech
ſelnd iſt, ſo kann, um den Betrag der ganzen Sommerfut—
terung feſtzuſetzen, nicht der Ertrag von allen Revieren zu
gleich angenommen werden. Man muß vielmehr, um zu
wiſſen, wie viel fur ein Stuck großes Vieh an Sommerſfut—
terung zu rechnen iſt, zuerſt den Ertrag von einem Morgen,
ſowohl der Brachhutung als des Hutungsrevieres, zuſam
men legen;

(z. B. von No. 1. der Brachhutuug 16 gr.
des NutungsRevieres 24

Aßry)
aber auch die Morgenzahl

des Hutunga-Revieres als 2Mg.
der Brachhutug a 63

5 Mg. Alsdann werden
D 3
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dieſe Factores multiplicirt und mit 4 dividirt, ſo giebt der
Quotient den Preis der Sommerfutterung an. Dann wird

No. 1. 5 M. 4o0 S 2o0o mit 4: 50 gr.
2. 5 2 azgo S 150 2 372
3. 7 2 a20 D 140 e g5 2
4. 9  10 S 90 2 2255. 11a 5 SToss5 2 466gr. geben.

Durch ſolche Verhaltniſſe laſſen ſich richtige Preiſe herleiten,
da hingegen die, welche nur nach Gutdunken angenommen

werden, zu ſehr einem gegründeten Widerſpruch ausgeſetzt
ſind; weshalb die Detaxations-Principien, welche darauf
nicht genau geachtet, und nur fur jede Bodengattung ein
willkuhrliches Quantum angenommen haben, in dieſem Stucke
keine richtige Beſtimmung angeben konnen.

J. z1.
Von der Koppelwirthſchaft eines naſſen

Kleybodens.

Da nach Verſchiedenheit der Bodengattungen die Behand
lungsart auch bey einzufuhrender Koppelwirthſchaft verſchie-
den ſeyn muß, ſo muß der Deutlichkeit wegen von jeder der
ſelben beſonders gehandelt werden.

Der Kleyboden (No. 1.) zeichnet ſich in Auſehung ſeiner

ebenen Lage und ſeiner fetten, ſchmierigen Subſtanz, von
den ubrigen am ſtarkſten aus, und kann viele nach einander
folgende Jahre hindurch reiche Erndten geben. Wegen ſeiner fet

ten Subſtanz erfordert er aber ſchwerere Bearbeitung, und kann

nur durch vieles und tiefes Pflugen in Ordnung erhalten
werden.

IJn den vorigen ſ. ſ. ſind die Werthe und die Verhalt—
niſſe der verſchiedenen Erdarten der Grundſtucke, bis auf die
Forſtnutzung, welche noch in der Folge angezeigt werden

wird, beſtimmt. Um nun den Ertrag der Koppelwirthſchaft
zu beſtimmen, und den Unterſchied derſelben von der Drey—
Felder-Wirthſchaft auözumitteln, muß eine Ackergroße von
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152 Morgen zum Grunde gelegt, und zugleich die Berech
nung in Gemaßheit der Drey-Felder. Wirthſchaft augelegt
werden, damit zwiſchen beyden Wüthſchaften ein Vergleich
angeſtellet werden konne.

Da aber die Drey-Felder-Wirthſchaft ohne Wieſen und
Hutungsreviere nicht beſtehen kann, ſo muſſen zu den au—
genomnmenen 152 Morgen noch 40 Morgen Heuwerbung
und go Morgen Hutung von gleicher Bodengattung hinzu—
geſetzt werden. Zu dieſem Behuf muß nun bey beyden Werth
ſchaften auch auf die erforderlichen Ausgaben Ruckſicht ge—
nommen, und in Hiuſicht auf die Detaratons-Grundſatze
durch Berechnung der mehrere Ertrag von beyden auggemit
telt, und dadurch die Frage, welche von beyden die vortheil—

hafteſte ſey, beantwortet werden.
Von deni Terrain der 152 Morgen muiſſen bey einzu—

fuhrender Koppelwirthſchafto g Morgen zu Wegen und Gra
ben gerechnet, die ubrigen 144 Morgen aber in 8 Koppeln,
jede zu 18 Morgen, getheilt werden.

Macht man den Umfaſſungs-Graben von 10“ Breite
und 6. Tiefe, die Graben zwiſchen den Koppeln aber von 8.
Breite und 5. Tiefe, wie es denn vollkommen hinlanglich iſt;
ſo ſind dazu bey 8 Koppeln von 18 Mg. nicht mehr als 8
Morgen ndthig.

Jn gegenſeitiger Berechnuug der Drey-Felder-Wirth—

ſchaft ſind dieſe 8 Morgen als Worthen anzunehmen und zu
berechnen.

Eine jede von dieſen Koppelu wird Z nach einander fol
gende Jahre, auf die in folgender Tabelle beſtimmte Art
beſaet, und zwey davon, die eine im Herbſt und die an
dere im Fruhjahr jeden Jahres, gedünget. Die klei—
nen VBuchſtaben beziehen ſich mit auf die folgenden Tabellen

worin ſie die hier beſchriebne Saat bezeichnen. Die großen
Buchſtaben bezeichnen die einzelnen Koppeln, und das Zei—
chen O deutet die Dungung einer Koppel an.

D 4
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J. Tabelle der Koppelwirthſchaft.

er. von der Saat;
G. dem Dunger, und beyder Werthe.

Jahre. Mg. 5Ü. 1)O izs mita) 6 Mg. mit Kohl, Ruben,

Flachs, Jeld
kummel rc.

12 e Bohnen, graue
Erbſen. Die
Saat iſt, gleich
Weizen gerech

net, 27 tir. 24) 1s. d) mit Weiten a 24 Mitt.
Eiufall a7 Scheffel

à utlr.— a72) 18. c)  GErrſte à a4 Metzenn
Einfall 27 Scheffel
ätrtl. iatler. 40  1a—9
Klet a ropfd. macht

180oPf.agtlr. 22itlr.
49 1s. qdh)  wird der Klee gemahet,

grün oder trocken gefut
tert.

59 O i1. d) mit Weiten 2a Metzen
J

Einf. a7 Schſl a itirt. 275 2
6) 18. c) Gerſte 2a Mti. Einf.a

j27Schfl atir. iutir.
Klee a io7fund iso 4on 18
24 e e2t tlr.J

7) 1t1. qh vird der Klee gemahet.
2) is:. ey) mitRoggenaaamMti  Einf.

a7Schll.a Stlr. 2a 2iag Mg. Sn iſt. ia ar.4. der Dunger zu z26 Mg. à 12 Fuder, macht
454 Fuder a 14 gr. azt tlr.
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J. VWVaon der Saat, dem Dunger und deren Werth

zu der Drey-Felder-Wirthſchaft.

«4. 36 Mg. mit Weiten, der mbis 3Fahre, iu 22,
21 und axMetzen Einfall. a8 Schſl.

àun tlr. 4t4 9212 Noggen, der 4. Fabre, à ae, a1
und 21 Metzen Einfall. 163Scheffel.

a tlr. 13 2 1842/ Gorſte, der bis 4 Fahre, zu aa,
214, 21 und 20 Metzen Einſall.

azz Schfl. a tlr. 42 1211 J22 Worthe, die Saat  Weizn
a. der Dunger zu 24 Mg. zu 12 Fuder macht 115 tlr. 15 gr

arr Fuder a  rtl. 144 thl.
Jm neunten Jahre wird alſo eine Koppel wieder mit eben

der Frucht beſaet, wie im erſten Jahre, und ſowohl die wäh
rend der acht Jahre vorzunehmende zweymalige Dungung,
als auch die Anbauung des Klees, welcher von den Oekono
men ſelbſt fur eine Dungung gehalten wird, werden den
Acker zu einem reichen Ertrage hinlanglich geſchickt machen.
Nur kann der Klee, beſonders auf dieſem Boden, nicht zwey
hinter einander folgende Jahre ſtehen bleiben, weil der
Acker nur durch tiefes Pflugen ſo locker als erforderlich zu
machen iſt, welches aber, wenn der Klee langer ſtehen bleibt,
nicht bewerkſtelliget werden kann.

Folgende Tabelle zeigt die Umwechslung der Saat in al
len Jahren an.

Jahre. A B
to a 00  c$ç

O O ä—

O O
O O

EIIIIäihh—

O O

IIIäII— O OEIII

O O

EIIIIIIäh—

O O

EIIIIII

O

O

7
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dö. Za.

Von der Zubereitung eines naſſen Kleybodens.

Die Oekonomen lehren zwar, wie der Kleyboden zu der
einen oder der andern Getreideart zubereitet werden ſoll; je—
doch ſind alle ihre Anweiſungen zu unbeſtimmt, als daß da—
von gehorig Gebrauch gemacht werden konnte.

Durch die Abtheilung in Koppeln wird manche Jncon—
venienz, welche dieſer Bodengattung eigen iſt, gehoben.
Vermittelſt der Giäben wird die überflüſſſige Naſſe wegge—
ſchafft, und durch das tiefe Pflugen der Boden murbe und
locker gemacht, damit das Regenwaſſer in den Acker einzie
hen kann, ohne daß die Saat darunter leidet.

Man muß aber vorzuglich darauf ſehen, daß die obere
Erdſchichte emes Ackers bey jeder neuen Beſtellung verandert,
das heißt. durch tiefes Pflugen diejenige Erde, welche oben
gelegen und getragen hat, hinunter, die noch nicht ent—

kraftete aber wieder herauf gebracht werde. Hierzu iſt nun
das Pflugen, mit zwey Pflligen in einer Fahre, wovon
Kretſchmar und Reichart gehandelt haben, am zweck
maßigſten.

Deun mehreſten Laudleuten fehlet noch die Theorie, wie
tief der Acker, wie er auseinander und wie er zuſammen ge—

pfluget werden muſſe. Die Erfahrung lehret, daß die Feld—
fruchte bald auf einem zuſammen, bald auf einem auseinan
der gepflugten Acker zu ſtehen kommen, wenn gleich alle
Fruchte auf einem zuſammen gepflugten Acker ſtehen ſollten.

Es ſoll daher die Behandlungsart einer Koppel hier um
ſtandlich beſchrieben werden; und wie dieſe, ſo werden alle,
wie auch bey allen Bodrngattungen, wenn kein unduichdring«
licher Kieß das tiefe Pflugen unmoglich macht, behandelt.

Wenn eine Koppel durch die Abtheilungsgraben begranzt
worden iſt, ſo wird zuvorderſt der Acker geebnet, und die
Ackerſtucke nach ſJ. 10 getheilt. Alsdann wird mit zwey



659)Pflugen, und zwar mit dem erſten die Erde 4“ tief, ausein—

ander gewendet, mit dem andern aber, noch 8“ tiefer in
eben derſelben Fahre dergeſtalt gepflugt, daß die Erde von
dem zweyten Pfluge auf die des erſten zu liegen kommt. Dies

geſchieht im Herbſt vor dem erſten Jahre, und in dieſem Zu—
ſtande bleibt der Acker bis zum Fruhjahr des erſten Jahres
liegen, damit er. Froſt und Winterfeuchtigkeit erhalte. So—
dann wird der Acker im Fruhjahre bey trocknem Wetter mit
einer ſtarken mit Steinen belaſteten und mit eiſernen Zapfen
verſehenen Egge geegget, nach 8 bis 14 Tagen aber, bey
ebenfalls trocknem Wetter, mit einer ſchweren Walze, um
die Erdkloße ganzlich zu zermalmen, aewalzet, und ſodann
die Koppel p. Mg. miti12 bis 16 Fuder fettem Stallmiſt ge

dunget. Hierauf wird der Dünger gleich ausgebreitet, 4“
tief unter und der Acker zuſammen gepflugt. Sodann wird
wieder geegget und der Acker nach dem vorigen g. mit lit. a.

beſaet und die Saat untergeegget.

Nach der Erndte wird der Acker noch im Herbſt des erſten
Jahres zu Weizen, und zwar folgendergeſtalt zubereitet.
Zuerſt wird der Acker 6“ tief mit einem Pfluge auseinander
gepflugt, ſodann geegget, und 8“ tief zur Saat zuſammen

gepfluget und geegget. Ferner wird er nach lit. b. mit Wei
zen beſaet, die Saat aber einen Zoll tief untergepflugt und

geegget.

Dieſe Beſtellung wird zwar etwas ſpat werden; weil
aber der Acker bey voller Kraft murbe oder locker iſt, ſo kann

eine gute Erndte nicht fehlſchlagen.

Nach der Erndte im zweyten Jahre wirb alsdann der
Acker zu Gerſte zubereitett. Man pflügt nehmlich den Acker
4“ tief auseinander und laßt ihn ſo den Winter hindurch liegen.
Jm Fruhjahre darauf wird bey trocknem Wetter geegget, und

ſodann der Acker 6“ tief zuſammen gepflugt, geegget,
Gerſte geſaet und dieſe untergepflugt und geegget. Hat die

Eaat nun 8 bis 14 Tage in der Erde gelegen und iſt etwa
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z“ hoch gewachſen, ſo wird auf den Morgen 10 Pfund
Klee geſaet und derſelbe mit einer leichten oder Buſch-Egge

untergeegget.

Wenn nun im Herbſt die Gerſte abgeerndtet iſt, ſo liegt
der Acker brach, und der Klee wird im vierten Jahre zum
Theil grun, zu der ſo genannten Stallfutterung, gemahet, zum
Theil aber getrocknet und aufbewahrt.

Zeitig im Herbſt wird der Acker 8“ tief auseinander ge
pflugt und geegget, ſodann die Koppel p. Morgen mit t2
bis 16 Fuder fettem Stallmiſt befahren, dieſer ausgebreitet
und 4“ tief unter und der Acker zuſammen gepflugt und
geegget. Hierauf wird Weizen geſaet, untergepflugt und
geegget.

Jm Herbſt wird nun der Acker zut Gerſte 6“ tief ausein—
ander gepflugt, und bleibt den Winter hindurch liegen. Jm
Fruhjahr darauf wird, Jey trocknem Wetter, wie im dritten
Jahre verfahren.

Jm ſiebenten Jahre bleibt der Acker brach liegen, und
giebt Klee, wie im vierten Jahre. Jm Herbſt des ſiebenten

Jahres wird einmal 6“ tief zuſammen gepflugt, geegget und
mit Roggen beſaet, welcher untergepflugt und der Acker ſo
dann geegget wird. i

Hiernach ergiebt ſich, daß die Erde, welche im erſten
Jahre 12“ tief untergepfligt worden, im neunten Jahre
wieder oben zu liegen kommt, und alſo eine jede Beſtellung
friſche, fruchtbare Erde erhalt, welches folgende Tabelle na

her nachweiſet.
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Dieſe Tabelle kann zur Pflugung des Ackers fur alle

Bodengattungen, wenn kein harter Kieß zur Unterſchichte
vorhanden iſt, angewandt werden.

Noch iſt zu bemerken daß der Acker nicht mit dem Ge—
n J

4 treide, welches er getragen hat, beſaet, ſondern daß damit

J umgewechſelt werden muß; und die Erfahrung lehrt, daß
das Saatkorn von fetten und naſſen Bodengattungen auf den
trocknen, und das von den trocknen auf den fetten und naſ—
ſen am beſten fortkommt. Eben ſo iſt der Nutzen von der
Einweichung des Getreides in einer Lauge allgemein bekannt.

Die Englander ſaen ohne Einweichung kein Getreide, und in
Sachſen iſt von alten Zeiten her ſchon die Gewohnheit gewe
ſen, Weizen einzuweichen und. mit Mehlkalk zu beſtreuen.

Wenn die Saat eiuige Zoll hoch gewachſen, ſo iſt es vor—

gt theilhaft, ſie mit Mehlkalk, Aſche, oder mit rohen gemahl—

J nem Gipskalk p. Morgen mit 2 bis 3 Ctr. zu beſtreuen;
beſonders iſt es aber im Herbſt fur den Klee von großem Nu—
tzen. Von vielen neneren Oekonomen wird vorzuüglich der ge—
mahlne Gips dazu angerathen; und dieſer ſowohl, als die
vorhin genannten Materien, haben ſammtlich viel alkaliſches
Salz, welches das Luftſalz, wovon alle Gewachſe ihr Ge—
deihen und Fortkommen erhalten, an ſich ziehet, ſo daß da
durch die Fruchtbarkeit des Ackers vermehret wird.

d. 33.
Von dem Ertrage beyber Wirthſchaften.

Da in dem Vorhergehenden gezeigt worden iſt, daß die
Behandlungsart der Koppeln immer dieſelbe bleibt, ſo muß
auch der Ertrag gleichformig ſeyn. Um dieſen nun zu be—
ſtimmen undgnit dem der Drey-Felder-Wirthſchaft zu verglei
chen, muß fur beyde Wirthſchaften gleich viel Land, und
von gleicher Qualitat angenommen, und die Satze der ritter—
ſchaftlichen Tarx-Grundſatze, zum Grunde gelegt werden.

Nach dieſen wird nun, wie ſchon oben gedacht iſt, fur
einen Morgen Kleyacker 22 Metzen Ausſaat, und das ſie
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bente Korn zum Ertrage fur die Drey-Felder-Wirthſchaft;
bey geſchloſſenen Koppeln aber zur Ausſaat zwey Metzen, und
zum Ertrage tin Korn mehr nach Kammer-Pruncipien ange—
nommen. Fur einen Morgen Kleyacker bey der Koppelwirth—

ſchgft wurden alſo 24 Metzen Saatkorn erforderlich und der
Ertrag das achte Korn ſeyn.

Da aber die uberfluſſige Naſſe durch die Abtheilungsgra
ben ſehr vermindert, und der Boden durch das tiefe Pflugen
vorzuglich locker und murbe gemacht wird, ſo lonnte der Er—
trag fuglich noch hoher angenommen werden, zumal, wenn
man bedenkt, daß bey der gewdhnlichen Wirthſchaft, wenn
die Witterung irgend gunſtig iſt, wohl mehr als das zehnte
Korn gewonnen wird. J

Allein deſſen ungeachtet, und obgleich die Verſchieden—
heit der Witterung (allgemeine Landplagen ausgenommen)
auf die Koppelwirthſchaft keincn ſo großen Einſluß hat, ſoll
hier dennoch nur das achte Korn zum Ertrage der Koppelwirth
ſchaft augenommen, und darnach folgende Berechnung des

Korner- und Stroh-Gewinnes angelegt werden.

Rechnung des Ertrages der Koppelwirthſchaft,

nach der Ausſaat j. 33.

Einfall. Ertrag.
J. Mg. Metzen. Korner. Schll.a) g6 mit Weiten aa t 44532 a4a trtlr. 4zea tlr.—

by g6 Gerſte a t azea a iégr. a8tenit Roggen 24 8 alis à aogr. i8o
e) go Klee p. Mg. 6o Ct. geben a16o Ct. ä4 S z5
an in Kohl, Rubenre.c- Weitenn-—  21645

5

144

an Gtroh, von go Schfl. Ausſaat
2 15 Mdl. dieſe ſind 1Schock Scheunen
Dunden gleich, geben 1350 Modl.

Mol. Sch. Mol. Sch.
15 2 1 1350 2 98944 tlr. auauie

—Snuter den Strohaewinu werden die te Mg.
lit. d. bep allen Bodengattungen nicht ge
rechnet.



(64)
Bey der Vergleichung dieſes Ertrages, mit dem von der

gewohnlichen Wirthſchaft der drey Felder, ſoll noch uberdem

bey letzterer die bey erſterer zu Abtheilungsgräben beſtimmte
Quantitat als Acker mitgerechnet werden. Es wird alſo ein

Feld aus 48 Mg. beſtehen, und noch 8 Mg. zu Worthen
vorhanden ſeyn.

Jn dem Brachfelde wird mehrentheils von dem Landmann
etwas mit Pahlkorn beſaet, und das dazu gedunget. Hier—
durch wird aber dem zu ſaeuden Winterkorn der Duünger ent

zogen; das Winterkorn kommt, ſtatt in die erſte, in die
zweyte, von der zweyten in die dritte, und von dieſer in
die vierte Fahre. Der Ertrag des Pahlkorns wiegt den
dadurch entſtehenden Ausfall beym Wintergetreide nicht auf.
Jn den Tar Principien ſcheint darauf Ruckſicht genommen,
und deshalb ausdrücklich verboten zu ſeyn, das Pahlkorn
nicht in Anſchlag zu bringen.

Rechnung
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J. Za.

Von dem Errage der Wieſen, Hutungsreviere und
des Nutzviehes eines naſſen Kleybodens.

Da die Drey- Felder-Wurthſchaft, mit welcher die Kope
pelwirthſchaft dem Ertrage nach verglichen werden ſoll, außer

den beſtunmten 152 Mg noch 40 Mg. zu Wieſen, und 8o
Mg. zu Huturigsrevieren erfordert; ſo muß auch darauf
Ruckſicht genommen werden. Jm g. 28. iſt der Ertrag von
einem Morgen Wieſewachs angegeben, und im g. Zzo. die
Hutung Von beyden Wirthſchaften laßt ſich nun Folgendes
berechnen; als:

Ii. fur a0 Mg. Wieſen à 24 Ct. macht
960 Ct. à à gr. —iie 16o tlr.

III. für g0o Mg. Hutung àn1 Ur. 60
Eigentlich ſollten bey der Koppelwirthſchaft die Hu

tungsteviere als Acker berechnet werden; da ſich aber ſchon
eine ſo ſtarke Differenz gegen die Drey-Felder-Wirthſchaft
zeigt, ſo iſt hier nur der Hutungswerth in Anſchlag gebracht

worden.
Wegen des Zugviehes iſt zu bemerken, daß, da bey der

Drey-Felder-Wirthſchaft zu dieſer Bodenart fur einen Pflug
12 bis i8 Pferde erfordert werden, dieſelben doch auch bey
der Koppelwirthſchaft beybehalten werden konnen, wenn ſie
gleich zur  Vorſpannung, da der Acker durch die Graben ſeine

überfluſſige Naſſe verliert, nicht erfordert werden.
Außer dem Zugvieh müſſen bey der Koppelwirthſchaft

zum Nutzvieh noch Zo Stück Kuhe, ZBo St. Schafe, 15
St. Schweine, und uberdem verſchiedene Arten von kleinem
Viehe gehalten werden, um die Dungung bewirken zu kbn
nen; da hingegen bey der Drey-Felder, Wirthſchaft (weil
der Strohgewinn, welcher allein den Viehſtand beſtimmt,

nicht ſo ſtark iſt) nur 20 St. Kuhe, 8o St. Schafe, 15
St. Schweine und etwas kleines Vieh gehalten werden
konnen.
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Dieſer Viehſtand iſt nun hinlanglich, um bey der Kop

pelwirthſchaft jahrlich zs Morgen, und bey der Drey: Fel
der-Wirthſchaft 24 Mg. in Dunger zu ſetzen.

J

Vey beyden Wirthſchaften iſt der Viehſtand großer, als
in G. 21 vorgeſchrieben; aber es mußte, um den Wieſen
und Garten Dunger zu geben, darauf geſehen werden. Der
Ertrag des Viehſtandes von beyden Wirthſchaften laßt ſich
alſo folgendergeſtalt berechnen.

IV. Ertrag des Viehſtandes bey der Koppel
wirthſchaft.

30 St. Kuhe nach F. s. u aotlr. 6acotlr.
to St. Schafe, 10 St.  1 Kuh àa0 160 8—15 St. Schweine, 5 Et.  t Kuh 6b

Nleines Vich 20—von 1t St. Pferden der Dunger àn Fuder

macht 1a4 Fuder a uq gr.. 4ae
S pa

.V. Von dem Ertrage der DreyFelder
Wirrhſchaft.

20 St. Kuhe nach F. a68. à 19 tlr. o dgo tlr.
20 Echaſe, 10  1 Küb 5 1i5265
15 Schweine —1 I 57 6Kleines Vieh 19616 St. Pferde, geben p. GSt. 2Fuder Dunger,

macht ias Fuder a n gr. 6ae
 —Ó—G. s72 tlr.en

Hierbey iſt zu erinnern, daß der Dunger bey der Koppel
wirthfchaft 2 gr. hoher als bey der Drey-Felder- Wirthſchaft

veranſchlaget worden, weil bey der erſtern dem Viehe mehr
und beſſered Futter gegeben werden kann, als bey der

letztern. t
E 2
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dJ. 35.

Von dem Aufwande, welchen Menſchen und Vieh
bey einem naſſen Kleyboden, und zwar bey

beyden Wirthſchaften erfordern, nebſt
der Balance.

Da ohne Zweifel, wenn man den Ertrag der Koppel—
wirthſchaft einer beſtimmten Ackergroße beylegt, der Aufwand,
welchen das zu der Wirthſchaft erforderliche Geſinde und Vieh
notlywendig macht, in Abzug kommen mußn ſo wird fols
gende Rechnung daruber die nothigen Beſtimmungen angeben.

III. An Menſchen, Geſinde und Geſchirr,
bey der Koppelwirthſchaft.

a) der Wirth und ſeine Frau,

b) a Kuechte, Lohn p. a. ao tlr. to tlr.
c) 3 Jungen, p. a ↄtlt. ae 27d) a Magde, à 14 tlr. 2— 22
o) a Taglohner à go tlr. 1 6o
ſ) 11 Perſonen verzehren ä at tlr. G28
c) Schiff und Geſchirr p. a 100n) Gefalle nebſt Deichlaſftiei 1co0
i) außerordentliche Auogaben 100

1033

II. An Vieh wird erforbert, bey det
Koppelwirthſchaft.

Sch. Ct.
it St Pferde ànnz Sch. Stroh 36 Ct. Kler s8 6ars
zo0 Kuhe 21 24 9o 72020 Schafe 10 St. i Kuh 2 19215 Schweine ß 1 4 3 72Kleines Vieh 1  kta uuie 1
ẽo Gi. groſes Vieh. 1 7o 1632dieſe verzehren 4421

a) zoz Sch. Stroh a 4 AUth azz tlt. a n 4
b) i63e Ct. ſlee 44 gr. ĩ 272 —8.ue üc) a Schil. Sali aà a ilr. 16G. 571 m̃ a
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III. An Menſchen ac. wird ben der Drey-Felder—

Wirthſchaft erfordert.
N) der Wirth und ſeine Frau

b) a Knechte, p. a ao tl. dotltlrt,e
c) a Jungenp. a. Aↄtlir. 1s 47d) 1 Magd a ia tlr. 14e) ↄ Taglohner a Zo tlr. 60 2ſ) Schiff und Geſchirr 75g) Gefalle nebſt Deichlaſten 100 2

auferordentliche Ausgaben 75 22
zJ 9 Perſonen vertehren pan as e 4532 e—

GS. 54 77

II. An Vieh wird erfordert.
Sch. Ct. Schfl.

16St. Pferde à 13Sch. Stroh eaCt. Heu 18Schfl. Hafer 25) 384 a82

2o0 Kühe ai e 186 20 360o Echaſe, id St. S 1 Kuh 2 144
15 Schweine, gSt. 1 3Kl Vieh ü L 1A Siid crores Vieb. 571 8es assDieſe verzehren:

q) 57 Sch. Stroh aa tlr. gso tlr. 27
b) utn Ct. Heu a a gr. 2 145 2c) ats Schfl. Hafer à 1s gr. 1a4a 2
d) Brache und Hutung azten—

a4Schil. Sali24 tlr. J 16
VWe 650 tlr. 9

Balance der Koppelwirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. tlr. gr.J.æ. der Saat 184 12 J. des Ackers 1236
a. des Düngers aza 4Il. des Viehſtandes 571 45) II. der Heumerbung 160

IIi.ver Wirthſchaft ioz3 IiI.-Hutuug 80 22
Ueberſ des Ertrages 259 7 27 dineneeeG. 2000

J

E3

—A
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Balance der Drey-Felder-Wirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. pf. tlr. gr.1. æ. der Saat 115 151 J. des Ackers ro75 19
des Dngers 14a4a

11. des Vie ſtandes 650 ↄ 71 u. der Heuwerbung 160
11I der Wirthſchaft z34 2 miu. der Hütung 0
Ueberſed Ertrages 223 it 4 IV des Viehſtandes 67

S. 1987 19 Zalance mit S. 1917 19
Die Koppelwirthſchaft wird. folglich 7 35 tlr. 12 gr. 74

pf. beſſer, als die DreyFelder-Wirthſchaft genutzet.

g. 36.
Von der Koppelwirthſchaft eines trocknen

Lehmbodens.
Dieſer Boden iſt von dem vorigen der Gute nach we—

nig verſchieden, und wird von vielen dem erſtern noch vor

gezogen, weil er weder Ueberſchwemmungen ausgeſetzt,
noch in Auſehung der Bearbeitung ſo koſtbar und ſo ſehr von
der Witterung abhangig iſt. Alle Gewachſe“ gedeihen darin;
und da er einige Fuß tief einerley Erdreich hat, ſo bedarf es
keiner Abiheilungsgraben. Vlelmehr werden die Scheidungs
linien zwiſchen den Koppeln nach h. 6. bloß mit Weißdorn,
als welcher in dieſem Boden am beſten fortkommt, be
pflanzet.

Auch bey dieſer Bodenart liegt dieſelbe Eintheilung in
Koppeln, jede zu i8 Mg., zum Grunde. Dieſe 8 Koppeln
ſind nun folgendergeſtalt zu beſaen.
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J. Tabelle der Koppelwirthſchaft.

o.. der Saat;

G. des Dungers,

Jahre. Mg.1) O it s Ma mit Kohl, Ruben,
Flachs Anis,

Waidb e.
J 12 2 Bohnen und

gelbe Erbien.
æ Weiten 24 tUlr. it

5) at,. h) mit KNöogena 22 Mit.“
Eiutall 2a3Scheffel

à ztlr. 20 152 4
Hh) ast.““ c) aHaſer à ar Metzen

Einfall 27 Scheffel
aàfrtl. 154tlr.* 42 2 1829
Klee a9 Pfund. 1a2

yf.a tlr. 20htlr.H lt.r M vird der Klee gemahet.
4 grun vder trocken gefut

tert.
DO O rt: e) mit Weiten 22 Metzen

Eiuf. aSchfl autlt. 145 162
6) at.  Gerſte as Miti. Einf. J.

J

dund des Werthes von beyden.

HaatSch artlr. i6fr.
Klee a JPfund 166 36 1822
pfat asot tlr.D m. q) wird der Rlee gemahet.

2) at. d) mitRoggenarr Mti Einf.
aalGSchll.a Itlr. 20e 142

S. 161 tlr. 6 gr.

auo tlt
a. 36 Mg. zu düngen  10 Fuder, macht

z6o Fudera 14 gr.
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Von der Saat, dem Dunger und deren Werth

bey der Drey-Felder-Wirthſchaft.
24 Mg. Weiten, a 20 und i91 Metzen Ein

fall, macht 293 Schfl. an tlr. 29 18—
24 Roggen, à 20 und 193 Metzen

Einfall. 293 Scheffel. à Z tlr. 242 1954
36 Gerſte, àao, i94 und 19 Metzen

Einfall. a35 Schfl. a2 tlr. 29 182
12.— Hafer ä 22 Metzen Einfall. 164
2 l Worthe S Weizen 10

4. der Dünger von 24 Mg. à 1o0 Fuder macht os tlr i gr.
240 Fuder a rtl. 120

Von dieſen Koppeln werden jahrlich zwey, die eine im
Fruhjahr, die andere im Herbſt, gedunget.

Die Umwechslung der Saat geſchiehet auf eben die Art,
wie gJ. 32. bey dem Kleyboden gezeigt worden iſt.

Es wird alſo jahrlich zb Mg. mit Roggen

18 1  Hafer
18 2 e Weiſenis e  Gerſte
18 e  Kraut und Ruben 2e.

36e  ſlee beſtellt.
4.

J. 37.
Von der Zubereitung eines trocknen Lehmbodens.

Die Zubereitung dieſes Bodens iſt von der des vorigen
in nichts verſchieden, außer, daß mehr geegget werden muß,

und das Walzen, weil keine ſo ſtarke Erdklbße zu zermalmen
ſind, entbehret werden kann.

Sind die Koppeln geordnet, ſo muß der Acker geebnet,

und nach g. 10 die Breite der Ackerſtucke nach ihrer Lange
proportionirt und mit dem Auseinander- und'. Zuſammen
Pflugen nach der Tabelle von ſ. Z3. verfahren werden.
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Zu der in der gedachten Tabelle angegebenen Pflugung

iſt nur erforderlich, daß der Acker einmal mit zwey Pflugen
in einer Fahre, und zwar jedesmal bey dem Zeichen O a, ge—
pfluget werde. Da dieſe Pflugung tief geſchehen muß, ſo
wird dadurch nicht allein der kunftigen Saat eine neue Erd—
lage verſchafft, ſondern auch verhindert, daß der Acker von

Unkraut nicht uberzogen werden kann.

Die Beſtellungsart der Drey- Felder-Wirthſchaft iſt zu
bekannt, als daß ſie beſchrieben werden durfte. Nur iſt zu
bemerken, daß durch das ſeichte Pflugen, wenn es auch noch
ſo oft wiederholt wird, der Acker dem ohnerachtet fur die
folgende Saat keine neue Erdlage erhalt, und dieſe beſtan
dig tragen muß, daher der Ertrag nur mittelmaßig, ſowohl
an Korner als Stroh, ausfallen kann, weshajb alſo wegen
Strohmangels, die Dungung immer einen Auefall leiden
wird, wenn das Stroh auch zum Futter nicht gebraucht
werden ſollte.

g. 33.
Von dem Ertyrage heyder Wirthſchaften.

Der Ertrag des trocknen Lehmbodens grundet ſich auf
die in den Detarations-Grundſatzen angenommenen Satze,

ſo wie ſie im J. 28. aufgeflihret ſind. Dieſemnach wird
nach den Einfall und Kornergewinn folgende Rechnung den
Ertrag wie auch den Strohgewinn anzeigen.
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J. Vom Ertrage der Koppelwirthſchaft.

Einfall. Ertrag.
Mg. Metzen. Korner Schfl. tir. gr.36 Roggen 28 7 3a461 à aogr. 2 282 18
13 Hafer 24 t ais iagr. ior
12 Weizen 22 7 127314 àrttr. 178 6 2
18 Gerſte 22 7 12754 a16gr. e utts 122

D1s Kraut, Rüben re. Weizen 72 173 6
36 Klee a 48 Ct. p. Mg. 1728 à 4a at. 22

G. 1146 18

V ôöB ô„4

an Stroh von go Schfl. Aucſaat

à 12 Mandeln p. Mg. macht
10bo Mandelu.

Modl. Ech. Mol.1i5 2 1 l1oto 7t Sch. aàn a tir. 1tt
1434 12—

Nach der Drey-Felder-Wirthſchaft iſt die Ackergroße
wie bey der Koppelwirthſchaft bevbehalten, und noch s Mg.
zu Worthen mehr zum Erirage genommen, im' ubrigen aber
die Satze ſowohl des Ertrages, als auch des Einfalls, nach
den Detarations-Grundſatzen beybehalten worden.

Der Ertrag des Korner und Stroh Gewinnes ergiebt
ſich nach folgender Berechuung.
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J. 39.

Vom Ertrage der Wieſen, der Hutungsreviere
und des Nutzviehes.

Zu dieſer Bodengattung gehort der gute hohe Wieſen—
grund, welcher auch bey dieſem Boden gemeiniglich zu ſeyn
pflegr; und die Art des Hutungsrevieres nach No.2., wovon
g. Zo. der Werth angezeigt iſt.

Ferner iſt bey ſ. 26. der Ertrag des Nutzviehes fur beyde
Wirthſchaften beſtimmt, und obgleich nach g. 20: mehr Zug
vieh, als nötbig, angenommen iſt, ſo ihut es. nichts zur
Sache, da dieſe Bodengattung vorzuglich der Pferdezucht
vortheilhaft iſt. Zur Dungung des Ackers, der Wieſen und
Garten bey der Koppelwirthſchaft, werden noch an Nutzvieh

24 Sthick Kuhe, 8o St. Schafe, 15 St. Schwejne und
kleines Vieh erforderlich ſeyn. Bey der Drey-Felder« Wirth
ſchaft aber, weun der. Acker nach der Reihe alle 6 Jahr, mit
hin 24 Mg. uebſt Wieſen, gedunget werden ſollen, ſind an
Nutzvieh nur noch 16 St. Kühe, 8o St. Schafe, 10 St.
Schweine und kleines Vieh udthig.

Der Ertrag der Wieſen, der Zutung und des Nutzviehes
von beyden Wirthſchaften, laßt ſich nun folgendermaßen be
rechnen.

Fur beyde Wirthſchaften:
N. ao Mg. Wieſen a 20 Ct. macht soo Ct. à 35 gr. nao tlr.

III. 80 Hautung à as gr. 6o
IV. An Autzvieh der Koppelwirthſchaft.
2) 24 St. Kuhe à go tlr. adgso tlr.
b) 8o Schafe, 10 r ſuhn 160
c) 15 Schweine,  S 1 6o
9) Kleines Vieh 1 mzo
e) 12 St. Pferde; davon der Dünger

562a8 Fuder, macht o6 Fuder à 14 g

T776



(077)IV. An Nutzvieh der Drey-Felder-Wirthſchaft.

a) 16 St. Kuhe a 17 tlr. g7a tlr.b) 8o Schafe 10 S 1 Kuh 136
o) 10 Schweinez 16 34d) Kleines Vireh 1 17e) 12 St. Pierde; davon der Dungerag Fuder,

macht ↄ6 Fuder a 12 gr. 48

J. 40.
Von der Erforderniß an Menſchen und Vieh

Hin beyden Wirthſchaften, nebſt Balance.

Die Bearbeitung und Beſtellung dieſer Bodenart erfor—
dert nicht ſo viel Menſchen, und nicht ſo viel Vieh, als der
vorhergehende. Folgende Berechnung zeigt den Unterſchied.

II.. An Menſchen c. wird bey der Koppelwirth—
ſchaft erfordert:

a) der Wirth und ſeine Frau tlr.
b) a Knechte à go tlr. 60c): Jungen àA n J 16d) a Magde a12 24o) 2 Tagelöhner à aa tlr. a8
fao Perſoneun vertehren p. a à aa tlr. a4o
c) Echiff und Geſchirr 90
in) Gefalle 40i) außerordentliche Ausgaben 1 9o

ro8

II. An Vieh bey der Koppelwirthſchaft.
Sch. CEt.12 St. Pferde à1 ESch. Stroh, 36 Ct. Klee 1 4492

2a4à Kuhe 41— 24 24a4 4176
10 Schafe io0 S 1 Kuh 8 192
15 Schweine St 3 72Kl. Vih S—1 1ſt St. gr. Vieh. 55 la72
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dieſe verzehren

2) 55 Sch. Gtroh 24 tlr. 22o tlr. a9 zr. aJ pf.
b) 1272 Ct. Klee 24 gr. 212.
c) 38Edchſl. Sali à a tlr. 1a

a4aqg 19 24

II. An Menſchen rc. bey der Drey-Felder-Wirth
ſchaft werden erfordert:

2) der Wirth und ſeine Frau tlr.
b) 1 Knecht p. à go tlr.

J 30c) 2 Jungen ans8 tlr. 1s6
d) 1 Magd a 12 tlr. 12e) 2 Tageldyner a aa tlr. 48
ſ) e Perſouen verjehren à aq tlrt. 1952

g) Schiff und Geſchirr 60h) OGefaolle I aoi) auperordentliche Ausgaben z4

n. An Vieh bey der Drey-dFelder-Wirthſchaft.

Gt. Ech. Ct. Gchlſl.12 Pferde a 13Sch. Stroh, 24Ct heu 18Echſl. )äfer 1 att 216

16 Kühe an rr 16 222a0 Sthafe 10  1 Kuh 2 144
10 Schweiner Dr— aKleinesVrehzeu J eeu
39 St. gr. Vieh 463 Jao aus6

Dieſe verzehren:

a) as61 Sch. Strob à a tir 12a tlr. 19 gr. ah pf.
b) 7ao Ct. Heu à zJ gr. ilote te
c) au6 Schfl. Hafer à 12 gr.  lote
d) 3 Echſl. Sali àa tlr. 12
e) ſammtl. Hutung ta—

4597 2 3  ater

t
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Balance der Koppelwirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. pf. tlr. gr.
J.«. der SGaat 161 6 1. des Ackes 14234 18

a. des Dungers 210 2
Il.der Wirthſchaft gor 11. der Heuwerbung 120
III des Viehſtaudes aaa 19 24 III. der Htug G6o
Ueberi Ertrages 766 16 0* 1V des Viehſtandes 776

S. 2390 18 Balance mit SG 2990 18
Balance der Drey-Felder-Wiirrthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. pf. tle. gr. pf.
J.«. der Saat 1oa 13 J.des Ackerr 817 10 51

a des Dungers 120 25
II. der Wirthſchaft sin II.der Heuwerbung 120o
III. des Viehſtandes ao7 3 25 Iu. der Hütung 6o
Ueberich d Ertranes i7a 1t3 V des Niehſtandes zo7

S. 1c04 10 5 Valauce mit G. 1504 10 54
Die Koppelwirthſchaft wird 593 tlr. 22 gr. 44 pf. beſe

ſer genutzt, als die Drey-Felder-Wirthſchaft.

J. 4t.
Von der Koppelwirthſchaft des naſſen Lehmbodens.

Dieſer Boden iſt von den vorhergehenden in vielen Stu—
cken verſchieden. Der naſſe Kleyboden (No. 1.) liegt tief, und
wird vermittelſt der Deiche vor Ueberſchwemmungen geſichert.

Dieſer liegt hoch, iſt aber innerlich ſehr feucht; wedhalb er
kaltgrundig genannt wird. Wird dieſer Boden gehorig be
handelt, ſo gehött er unter die eintraglichen Bodengattungen,
und iſt nach den ritterſchaftlichen Detarations- Grundſatzen
gleich nach dem vorhergehenden geſetzt worden.

Bey Einfuhrung der Koppelwirthſchaft muß dieſe Boden
gattung mit Graben umzogen und nach ſ. 7. durch Graben
und Koppeln geiheilt werden. Die Beſtellungsart dieſer Boden
gattung, nach der Eintheilung in 8 Koppeln, wovon jede 18 Mg.
halt, nebſt der Dungung geht aus folgender Tabelle hervor.
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J Tabelle der Koppelwirthſchaft.

en. der Saat Cund deren Werih.
G. des Duingers

Jahre. Mg. tlr.1) O 1s a) s Mg. mit Kohl, Ruben, Flachs,
Feldkuümmel 2e.

12  Bohnen und graue Erb

ſen Weiten 22D) is h) mit Noggen a ao Metzen Einfall
222 Schfl. à z tlr. 183) 18 c) afer à 22 Metzen Einfall
241 Schſl. agtlt. 12tlr. gr. go
Kleea z Pfd. iaa Pfdatlr.f

1z tlr.J
H ts qh wird der Klee gemahet, grun und

trocken gefuttert.5) O it e) mit Weizen a 20 Metzen Einfall

224 Schſl. à i tlr. aa«c) tt f) a Gerſte a 2o Metzen Einfall]
221Schfl.a  tlr. i5 tlr.  33
Klee ans Pfd. 1aa Vfd.a tlr.

18 tlr.
7) n qh) wird der Klee gemahet.
s) tt b) mit Rougen a ao Metzen Einſall

224 Schll. aĩ tlr. 18
Era;

a za Mg. iu düngen, à z Fuder, macht

gr.

16

14

288 Fuder a 1a gr. 168
313 17

Von
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Von der Saat, dem Dunger, und deren Werth,

bey der Drey-Felder-Wirrthſchaft.

A. 12 Mg. Weiten a 18 Metzen Einſall tlr. gr. pf.

134 Schfl. à 1 tir. 13 1236 goggen a 18, 173, 17 Metzen
Einfall 390 Schfl. à 2 tlr. 32 19 6

24 -Gerlſte a 18, 17 Metz. Eiuf.

265 Schfl. a  tlr. 17 1822a --Nafer à 20 und 195 Metzen
Eiufall 29 Schfl. a tlr. 14 19 6

8 VWeaortbe Weiten utB G. oen 921Der Dunger zu 24 Mg. an Fuder

1592 Fuder a tlr. alee—
J. 42.

Von der Zubereitung des naſſen Lehmbodens.

Durch die Umfaſſungs- und Abtheilungs-Graben wird
auch bey dieſem Boden die überflußige Naſſe weggeſchafft.
Wegen der Zubereitung iſt auch bey dieſer Bodengattung wei—

ter nichts zu bemerken, als daß hier ebenfalls, ſo wie uber—
haupt bey allen Arten des Bodeus, die Zubereitung ſo viel
als moglich derjenigen ahnlich ſeyn muß, die bey dem Gar—

tenlande Statt findet; und daß die Pflugung zu jeder Saat, wie
die Tabelle bey ſ. 32. anzeigt, geſchehen muß.

d. 43.
Von dem Ertrage des naſſen Lehmbodens, von

benden Wirthſchaften.
Die Berechnung des Ertrages dieſer Bodenart grundet

ſich auf die vorhergegangnen Grundſatze, beſonoers auf den
d. 27., und iſt in folgender Rechnung, ſowohl fur die Kop—

pelwirthſchaft, als auch fur die Drey-Felder-Wirthſchaft,
naher angegeben.

5
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I.a) Ertrag der Koppelwirthſchaft.

Einfall. Ertrag.

Mg. Metzen. Korner. Schfl.
z6 mit Roggen o 6 gſo1o a gaogr. 225 tlr. gr..

18 Hafer 2 7 1734 12gr. 86.18 Weiten 20 6 135 arttlr. 185—
12 Gerſte 20 6 135 4 as6gr. v0
12 Kraut, Rubenrc. Weizen 1235
36 Klee p. Mg. 26 Ct. macht 1a96Ct. a4gr. a216

u7
an Stroh, von 50 Mg. beſaeten Acker

à 9 Mol. rio Mdl.

Mdl. Ech. Mdl. Gch.
15 2 1  tio: 44à atlr. ars

lioz
211

15
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J J. Aa—u Von dem Ertrage der Wieſen, des Hutungsrevieres
und des Nutzviehes.

Der zu dieſer Bodengattung gehorige Wieſengrund iſt

meiſtentheils nahe bey oder im Elsbruche belegen, und der
Werth davon bereits im ſ. 28. bey No. Zz. dungezeigt worden.
Von den dazu gehdrigen gleichartigen Hütungsrevieren, wel—

gewohnlich entfernt Wohnſtatten Landleute

rg liegen, iſt im J. Jo. No. z. der Werth angegeben.
II II. ao Mg. Wieſen a 16 Ct. 6ao Cta ʒ gr. go tlr.

i

mii. 80-Hautungsrevieres aà i2 gr. q4do
nn Der Ertrag des Nutzviehes iſt im ſ. 26. fur beyde Wirth
inljn ſchaften beſtimmt und ausgemittelt worden.

wi Da dieſe Bodengattung ebenfalls jahrlich zweymal ge
duinget wird, ſo wird dazu bey der Koppelwirthſchaft an
Nutzvieh erforderlich ſeyn:

IV. ao St. Kuhe iaotlr. Aqgootlr.60 SGt. Schafe, 1o St. 1 ſuh à 2o0 1230
10 St Schweine, 5 Et. S 1. Kuh vo

Kleines Vieh 1 Kuhn J 20o2von 10 St. Pferden der Dunger à 8 Fuder

macht ro Fuder a 4 gr. a4s a 16
6a6 164Bey der Drey-Felder-Wirthſchaft.

V. 12 St. Kühe a 15 tir.  o gso tlr.6o Schafe, io m1 Kuhe 9 4
10 Schweine e gdgoe sÊKleines Vieh S 1 Kuh 152von o St. Pferden der Dunger as Fuder

7e Fuder a 1a gr.  36351 tlr.
5

y A.
Von dem Erforderniß an Menſchen.und Vieh von

beyden Wirthſchaften, nebſt Balance.
Da dieſe Bodeungattung in Ruckſicht der dazu erforderli

chen Anzahl von Menſchen, und des dazu ſowohl als zur
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Unterhaltung des ndthigen Viehes erforderlichen Aufwandes
von der vorhergehenden abweicht, ſo wird folgende Rechnung
von beyden Wirthſchaften den Betrag dieſes Aufwandes na

her angeben.
J. Zur die Koppelwirthſchaft ſind an Menſchen erforderlich:

a) der Wirth und ſeine Frau,
b) 1 Knechtp. a. an Lohu zo tlr.
c) 2 Jungen, as tlr. 16c) a Magde, à 1a tlr. J 24e):a CTaglohner a ao tlr. 40
N 9 Perſonen verizehren a aso tlr. z60

s) Schiff und Geſchirr t10n) Gefalle g0„H außerordentliche Auegaben roo
66o J

II. An Vieh.
r Sch. Et.

10 St. Pferde aà 13 Sch. Stroh 36 Ct. Kleen— 16 360

ao0 Kühe 21 24 J 20 a4so60 Schafe 1o St. m à RAuhe 6 144
ao0 Schweine S 1 2 atKleines Vieh  1 145 loga

dieſe verzehrena) dus Sch. Gtroh a 4 tir. dogootlr.o
b) 1032 Ct. Klee 24 gr. 174 —8
e) 3 Schil. Salt a.a tir. J 12

364 tir.
ꝓ.L. Die DreygFelder-Wirthſchaft erfordert an Meuſchen.

a) der Wirth und ſeine Frau
b) 1 ſnecht p. a a gotl. odo tlr,

 o) rJunge Autlr. 21d) 1 Magd a ra tir. 14e) i Tagldohner a ao tlr. 20
G Perſonen pertehren p. a à 4otlt.  240
Schiff und Geſchirr p a. 40

yD5 GEefalle go JH außerordentliche Autgaben  ao a
Ge. 420

8 3
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II. An Vieh

Sch. Ct. Schfl.
ↄGt. Pferde à 1.Sch. Etroh eaCt. Heu 1tSchfl. hafer 143 216 162

Kühe

60 Schaſe, 10St. S 1Kuh 6 10t10 Schweine, 5St. »1 2Kl Vieh 1un 1zo Eluck großes Vieh. 352 gao0 162
Dieſe verzehren:

a) 357 Sch. Stroh aa tlr. iar ilt. 14 at
b) zao Ct. Heu ag gr, s7 las.
c) i6a Schfl. Haſer ànie gr. rtich) 3Schfl. Galinaa tlr. ian 8
e) ſammtliche Hutung 56

G. zzt tit.e a

Balance der Koppelwirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. tlr. gr.J.«. der Gaat 145 175 J. des Ackers rioz 15
ga. des Dngers 168 2

Il. derWirthſchaft G6o 4 IL. der Heuwerbung to
III.des Viehſtandes Ja lIII.-Hutung 40o 2—
neberſ. des Ertragesßig 14 IV. des Viehſtandea

S. 1850 7— Dalance mit G. auza 7

Balance der Drey-Felder-Wirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr, ar. vpf. tlr. gr. pf.J.a. der Gaat 72 21 1. des Ackers 6it 14 4
a. des Dunger 6

N der Wirthſchaft aas eder Heuwerbung 10
UlIl.des Liehſtandes z58 2 45 Iu. der Hutung aon

Ueberſ.d Ertrages 120o 18 1V. des Viehſtander 251
G. 10ra 14 4 Balanee mit G. 10u2 14 47

Die Koppelwirthſchaft wird 491 tlr. 23 gr. beſſer, als
die DreyFelder- Wirthſchaft genunt.

D
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d. as6.

Von der Koppelwirthſchaft eines ſandigen
Lehmbodens.

Dieſer Boden ſtehet, der Gute nach, zwiſchen dem Sand—

und dem naſſen Lehm-Boden. Er liegt hoch, iſt mehreu—
theils uneben und ſeine Abtheilungen ſind nach J. 7. an—
zulegen.

Von den 8 Koppeln werden zwey in jedem Jahre ge—
düngt und die Beſtellung folgendergeſtalt verrichtet.

Tabelle der Koppelwirthſchaft.

er. der Saat;
B. des Dungers,

)ms.
Jahre. Ma

x. NO is

7) as.
12.

12 Errbſen,Wicken,
Linſen—Rogg.

b) mit Roggen is Mti—
Einſall 20Scheffel
a gtlr.

c) Hafer anao Metzenn
Einfall 224 Scheffel

Kartoffeln, Hanf rc.

7Jund deten Werth.

16 tlr. a1

16

atlr. riitlr. 7Klee 27 Pfund. 126

Pf.a ptlr. i5tlre.
qh wird der Klee gemahet, grün

und trocken gefüttert.
b) mit Roggen 18 Metzen

Einf.2o Gehfl agtlr.
Gelſte 18 Mti. Eiuf.
a2orGSch.aßtlr. izar.

Klee a7 Afund 1a6

Pfa 151 tlr.q) wird der Klee gemahet.

b) mitRoggenanrs Mii  Einſ.

a2ofSchfl.a Itlr.

ſa. der Dunger zu zs Mg. às6 Fuder, macht
aus Fudera 14 gr.

s4

16

29

16
———AÿO1zaz tlr.

1a6 tlr.

212
irgre
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Die Saat, der Dunger und deren Werth zu

Mg.
der Drey-Felder-Wirthſchaft.

4. 4t Roggen, à16, 154, 15 u. 144 Metzen
Einfall. a5z Scheffel. a Ztlr. 38 3—

12 Gerſte, à 16 Metzen Einſall. 12
Schfl. a3 tlr. 322536.— Hafer à 18,174 u. 17 Metzen Einfall

397 Schfl. a tlr. 19 16262 Worthe Roggen 6 16—
72 tlr iisa. der Dungerzu 4 Mg. aàn s Juder macht

144 Fuder à  tlr. 72 22
dJ. ar.

Von der Zubereitung des ſandigen Lehmbodens.
Dieſer Boden darf gewohnlich nicht ſo tief wie die vori—

gen, gepflügt werden, weil die obere ENchichte nicht ſo tief,

und darunter gewohnlich ein harter Kies oder ſteiniger Sand
befindlich iſt.

Hat er indeſſen einen guten Lehmgrund zur Unterſchichte,

ſo iſt das tiefe Pflugen auch hier von der beſten Wirkung,
weil dadurch der gute Lehmgrund herauf gebracht wird.

Hieraus ergiebt ſich auch von ſelbſt, daß der Landmann
nur in dem Falle, wenn die obere Erdſchichte flach iſt, mit
Nutzen die Hacke gebrauchen kann, weil mit der Hacke die
Erde nur unter einander geruhrt und locker gemacht, aber
keine neue Erdſchichte herauf gebracht wird; da hingegen in
dem erſtern Falle, um den guten Lehmgrund herauf zu brin—
gen, der Pflug genommen, und in dieſer Hinſicht nach der

Tabelle ſ. Z2. mit dem Pflugen verfahren werden muß. Der
Boden muß auch, um ihm mehr Feſtigkeit zu geben, nach
jeder Saat mit einer leichten Walze gewalzet werden.
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J. as.

Von der Saat und dem Ertrage des ſandigen Lehm—
bodens von beyden Wirthſchaften.

Die Ertragsberechnung dieſes Bodens grundet ſich auf
J. 27., und iſt in folgenden Berechnungen beyder Wirthſchaf
ten naher nachgewieſen.

J.a) Vom Ertrage der Koppelwirthſchaft.

Einfall. Ertrag.
Mg. Metzen. Korner Echfl. tlr. gr.
54 Roggen i 6 9ozz aogr. 853 312 Hafer ao 6 135 Aauagr. 67 12—
1r Gerſte 18 5 aeoil aisgr. 67 12
18 Kraut ec. Roggen e2e 12a4 9s5s r4436 Klee a 24 Ct. macht 264 Ct. aq pr

G. bas 1a4
an Stroh von go Mg. beſaeten Acker a 6 Mol.

macht zao Mandeln.

Mdl. Sch. Maol.i5s: 1 zaon: 46Sch.a 4 tlr. 114 1
—ee760 1a

J J J

s5
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J. 49.

Vom Ertrage der Wieſen, der Hutungsreviere und
des Nutzviehes.

Der Wieſengrund bey dieſer Bodengattung iſt von dem
des Ackers wenig verſchieden, und lirgt mehrentheils in einem

Elsbruche. Der Werth davon iſt im ſ. 28. nach No. 4.
angezeigt,

II. 4o Mg. Wieſen a 12 Ct. macht a48o Ct. à a gr.qo tlr.
in. i10 -Nutungsreviere A6 ar.  d0

Der Werth der letztern iſt im ſ. Zo. No. 4. beſtinmt.
Der Ertrag des Nutzviehes endlich iſt im h. 26. fur beyde

Wirthſchaften feſtgeſetztt. Da dieſe Bodengattung ebenfalls
jahrlich zweymal gedunget wird, ſo wird dazu bey der Kop

pelwirkhſchaft noch an Nutzvieh erfordert:

a. IV.
a) 1a St. Kuhe ao tlr. -2a4o tlr.

I— b) bo Schafe, 10  1Kuhn 120
c) i16 Schweine  1 aon
el) Kleines Vieh 1 10e) von 9 Et. Ochſen der Dünger

42Nas GFuder, macht 72 Fuder àra g

zo St.gr. Vieh. 462
b. IV. Ben der Drey-Felder-Wirthſchaft.

a) 7 St. Kuhe ànz tlr. yn tlr.d) ao Echafe i10  1 Kuh 524c) 5 Schweine 12 J 13d) Kleines Vieh S1— 1352e) von 1 Gt. Ochſen der Dunger aü Fuder,
macht aa wuder àni1a gr. 32

Gi. ir. Vich 2o1
2

òç
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gJ. Jo.

Von dem Erforderniß an Menſchen und Vieh in bey—
d W'thſck ften n bſt Bal neenen ir Jjae,e aDa dieſe Bodeugattung in Vergleichung mit den vorher—

gehenden, bey weitem nicht ſo viel Menſchen und Vieh

zur Bearbeitung erfordert, ſo zeigt folgende Rechnung davon
die nahere Beſtimmung.

II. Fur die Koppelwirthſchaft ſind an Menſchen
erforderlich:

J

D der Wirth und ſeine Frau tlr.
b) 1 Knecht p. 2. Aaa4.c) a Jungen à ſntlr. l 14eci) a Magde à10 üll a0
e) 1 Tageldhner aso tlr. a0
t) s Perſonen veriehren p. a zs tlr. 28
c) Schiff und Geſchirr 60
n) Gefalle 2 20i) außerordentliche Auegaben 60

huo

III. An Vieh
Sch. Ct.

9 Gt.Ochſen à 12 Sch. Stroh, 30 Ct. Klee/ act a70

12 Kuhe 41 24 12 284Schafe 1 Kuh 6 1aa
10 Schweine 2 48Kl. Vieh —1 1—ſo Ei .gr. Vich. u z14 750

dieſe verzehren

ĩ 313 Sch. Stroh à4 tir. aayn tlr. a gt. ↄlf.J 750 Ct. Klee 44 gr. 125 l
J

24 Schſl. Sali aa tlr. 10 le
a6a 4 9)



693)II. b) Die Drey-Felder-Wirthſchaft erfordert
an Menſchen.

H der Wirth und ſeiue Frau tlr.b) 1 Kuecht an Lohn 24
c) i Junage a tlr. e 7d)  Magd à io tir. 10e) 6s Perſonen veriehren p. a. à z6 tlr. 120

Schiff und Geſchirr 24
8) Gefalle 2 20w) außerordentliche Ausgabinin  2ad

229ν  ν. 4

III.b) An Vieh

Et. ĩ ẽkth. ct.1Ochſen 14 Sch. Stroh, po Et Heu 29 2ao

7Kuhe at et tte 2  7 asao Schafe 10  1 Kuh a 7a5 Gchweineg 12 1Kleines Vieh- 11 Que— 1
ẽtn  c 223 438—42—VDieſe verzehren:

a) 2) Sch. Stroh à 4 tir odollr. v gr. 7i pf.
b) agt Ct. Heu a gr. z356 122
e) ai Schll. Gali à4 tlr. i1od) Brache und Hutung —iuIe

—ua 21 164 21.2574

Balanee der Koppelwirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gri pf. tlr. gr.I.«. der Gaat 129 ig L.res Acker 2?7c0o 12
a. des Dungerr 126

Ii. der Witthſchaft ſos il. der Heuwerbung 40
IIlI.des Viehſtander 262 a 94 III. der Hütung 20
Ueberſ. d. Ertrages 26a 13 a 1v. des Viehſtandes 462

2. 121a 1a2 VBalance mit Se 1212 12
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Balance der Drey-Felder-Wirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.tlr. gr. pf. NU. gr. pf.
J.«. der Gaat 72 116 J.des Ackerss 4or i1a al

Z des Düngers 72II. der Wirthſchaft as II. der Heuwerbung ao
III.des Viehſtandes 14 21 77 III. der Vutung 20
Ueberſch d Ertranes 70 514 1W. des Niehſtandes 201

S. 6ess 14 at Balance nut St s6ss 14 a1
Die Koppelwirthſchaft wirb 194 tlr. g gr. ior pf. beſ

ſer, als die Drey-Felder-Wirthſchaft, genutzt.

Die gechnungen von beyden Wirthſchaften zeigen, daß
der Ertrag bey beyden in eben der Maße geringer ausfallen
muſſe, je. nachdem der Acker ſeiner Qualitat nach ſchlech

ter wird. J
4

ſJ. FzI.
Von der Koppelwirthſchaft: eines Saudbodens.

Dieſe. Bodengattung iſt nun von allen die ſchlechteſte;
aber deſſen ungeachtet laßt bey der Koppelwirthſchaft auch

dieſe Bodengattung den Fleiß des Landmauns nicht un—
belohnt. ieeoeoeoeoe

Ware bey der Drey-Felder-Wirthſchaft nicht gewohn
lich noch einiger guter Boden damit verbunden, ſo konnte der
Landmann dabeh gar nicht beſtehen.

Auch bey dieſer Bodengattung werden von den z ange
nommenen Koppeln in jedem Jahre zwey gedunget, die Be—
ſtellung aber folgendergeſtalt angeordnet.
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1Tabelle der Koppelwirthſchaft.

on. der Saat 2vund deren Werth.
G. der Dungung!

Jahre. Mg. tlr. gr.a. 1) O 1s M s Mg. mit Kartoffeln und mehre
ren Gartenfruchten

12 2Wicken, Buchweizenec.

Roggen 15a2) 1s h) mit Roggen ä 16 Metzen Einfall

1z Schll. a  tlr. 15is e)t SGonmmerrogg. a 1aMetz. Einf.

3
153 Schſl. aJ tlr. 13tlr.
Kleeas Pfd. 1o3 Pfdantir. 26 15

13 tlr.J4H næ qh wird der Klee gemahet, grun und

trocken gefuttert.59) O i b) mit Winterrogg. à 16 Metz. Einf-

18 Gchſl. à  tlr. 15 1c6) is c) e GSonmmerrogg. aà 14 Metz. Einf.n
152 Scehil.a Itlr. igttlr. 26 15
Klet as6 Pfd. 10oz Pfd.a tlr.

131 tlr.7) nt qh vird der Klee gemahet.
9) iæs b) mit Winterroggen a 16 Metzen

Einſall, 11 Schſl. à Z tlr. 15ẽr
a der Dünger zu 26 Mu., à a Fuder, macht

144 Fuder à 14 gr. 8a4
J. Die Saat, der Dunger und deren Werth, zu der

Drey Felder- Wirthſchaft.

Mg. tlr. gt.ct. at Winterroag.a14,13, 12. u. oMtz Einf. z67Schfl.]
at Sommerroggen 363, diitlr.en 6

4

t Worthe Roggen 5 1666 214a. der Dunger zu 24 Mg. a4C. macht ↄ6 Fuder a tlr. 42 4
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Zwar wollen einige von unſern erfahrnen Landwirthen be

haupten, daß in dieſem Boden der Klee nicht wachſen konne;
allein die Erfahrung lehret das Gegentheil, ſowohl im Aus-
lande als auch ſelbſt hier bey uns, und es wurde leicht ſeyn,
die Oerter von beyden nahmentlich anzufuhren. Sie haben
aber in ſo fern recht, daß, wenn man den Acker nach ihrer
gewohnlichen Art zubereitet, der Klee nicht wachſen und ge—
deihen wird, daß er gemahet werden kann.

9. J2.
Von der Zubereitung des Sandbodens.

Wenn bey dieſer und der vorhergehenden Bodengattung
unter der Oberflache von 8“ keine Lehmſchichte ſich finden
ſollte, ſo ware ein tieferes Pflugen unnütz, wie uberhaupt
ſtatt des Pfluges die Hacke mit Vortheil gebraucht wer
den kann.

Nur iſt zu bemerken, daß ſowohl, wenn der Acker auf—
geriſſen worden, als auch ehe der Dunger aufgefahren wird,
und wenn die Saat untergepflugt iſt, der Acker, um ihm
Feſtigkeit zu geben, allemal mit einer leichten Walze uberzo—

gen werden muſ.
Auch muß der Dunger niemals friſch, ſondern nach ſ. 22.

vermiſcht, aufgefahren werden und ſo lange auf dem Acker

ausgebreitet liegen, bis er ganzlich zu Eide geworden iſt.
Nach Jahren wird die Eigenſchaft des Ackers in einen ganz
veranderten Zuſtand verſetzt. Bey der gewohnlichen Wirth
ſchaft aber erhält der Acker ſelten Dunger; er wird daher ganz
außer Cultur gelaſſen, und ſelten, hochſtens nur alle Z, 6
oder q Jahre, einmal aufgebrochen. So iſt denn leicht ein—
zuſehen, daß er weder Klee, noch andere Getreidearten mit
Vortheil hervorbringen kann, und ſelten davon die Saat
wieder erhalten wird.

Uebrigens werden die Koppeln in eben den Jahreszeiten

und in eben den Jahren, wie bey den vorigen Bodengat—
tungen, gedunget.

g. z3.
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dJ. 33.

Vom Ertrage des Sandbodens, und zwar von
beyden Wirthſchaften.

Der Ertrag grundet ſich auf ſ. 27., und der Korner—
und Strohgewinn dieſer Bodengattung iſt für beyde Wirth—
ſchaften folgendergeſtalt berechnet.

J.a) Ertrag der Koppelwirthſchaft.

Einfall. Ertrag.

Mo. Metzen. Korner. Schfſl. tlr. gr.
sa mit Roggen 16 4 216 à ao gr. 120-
369, G. Roggen a4 9 94a ao gr. 7e 18
18 Garteufruchte  Roggen 60—
26 Klee p. Mg. 12 Ct. macht aza Ct. aq gr. 76

G. 394 11an Stroh von go Mg. beſaeten Acker ag Mol.

macht a7o Mol.

Mdl. Sch. Mdl.
ig a12 ga7ο: 1 SEch.a atlr. 72

466 18
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J. 34.

Vom Ertrage der Wieſen, der Hutungsreviere
und des Nutzviehes.

Der Wieſengrund, welcher bey dieſer Bodengattung ge—
funden wird, liegt entweder in Elsbruchen, oder es iſt wenig
davon vorhanden; daher dergleichen Landleute bey der Drey—

Felder-Wirthſchaft ſich in der größten Armuth befinden.

Gegenwartig iſt nach J. 28. der Werth einer Wieſe nach
No. 4. hier angenommen worden.

II. 4o. Mg. Wieſen à 12 Ct. macht aro Ct. aa gr. ao tlr.

iii. 50 Hutung à 3 gr. 16
Der Ertrag des Nutzoiehes iſt nach F. 26. fur beyde

Wirthſchaften beſtinimt. Da dieſe Bodengattung ebenfalls
jahrlich zweymal gedunget wird, ſo iſt bey der Koppelwirth

ſchaft noch an Nutzvieh erſorderlich:

1W. s Stuck Kuhe ànao tlr. i6o tlr.
b) 40 Ecrchafe 10 m 1 Kuh 20
J 5 e Schweine ß 1 ao0
d) Kleines Vrh —1 20eo) 4 St. Ochſen? davon der Dunger ànss Fuder,

ſind 32 Fuder à 1a gr. igee 1s6
GS a  ÊV. Bey der Drey-Felder-Wirthſchaft.

2) a Stuek Kuhe aBu tlr. 44 tlr.
b) 20 Schaſe io0 1 Kuh arn
c) 5  Edchweine 5— 1 Kuh 1182
M Kleines Vieh i Kub 111

Ho) von a Hahſen der Dunger ànz Fuder

IIA— ſind 32 Fuder a1 gr. 16—
Se
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d. J5.

Von dem Erforderniß an Menſchen und Vieh von bey—

den Wirthſchaften, nebſt Balance.

Vey beyden Wirthſchaften iſt der Unterhalt fur Menſchen
und Vieh verſchieden; und dieſen Unterſchied zeigen folgende
Rechnungen an.

II. Bey der Koppelwirthſchaft ſind an Menſchen erforderlich:

a) der Wirth und ſeine Frau 1

b) 1Kſnecht p. a. aao tlr.c) 2 Jungen a s ilr. 2 12
d) 1Magd J 10e) 6 Perſonen veriehren p. a. à za tlr. 192

1) Schiff und Geſchirr 30
e) Gefalle 10h) außerordentliche Ausgaben 0

G. 304
III. An Vieh bey der Koppelwirthſchaft.

4St. Ochſen 14 Sch. Stroh zo Ct. Klee at Sch. 120 Ct.

2Ktuhe 1 J 24 8 2 19522a4o0 SGSchafe 10 '1 Kuh 4 u56—
5-Schweines 12 r e 4—
Kleines Vieeh Su— 1

18 St. gr. Vieh. 123 430
dieſe verzehren:

J

113 Sch. Stroh a4 Ilr. 75 tlr. 4 gr. ↄ pf.
aza Ct. Klee aà4 gr. 72

æ Gchfl. Galz a4 tlr. eII
1556 4 9t

üs
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II. Bey der Drey-Felder-Wirthſchaft ſind an Menſchen

eerforderlich.

a) der Wirth und ſeine Frau

b) im Junge 1 6 tlr.
c) 1 Magzd 1o0 4d) a Perſ. verzehren p. a. A a tir. iar
e) Gchiff und Geſchirr 152

Gefalle 10x) außerordentliche Ausgaben 14

itz

JII. An Vieh:
4St. Ochſen à 14 Sch. Stroh zo Ct. Heu 42 Sch. 120Ct.

4 2Küuhe 21 it 4 72ao0 Echaſe 10  1 Kuh 2 2 865 Schweine 1 19 12Kleines Viih  1 1 2
14 Gt. gr. Viech. G. 12)2 22

dieſe verzehren:

iat Sch. Stroh aa tlr. zu tlr. a gr. ou pf.
228 Ct. Heu a a gr. eeeee
2 Echfl. Sali à4 tlr. 2
Hlitung ia2 a 9

G 3
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Balance der Koppelwirthſchaft.

Aufwand. Ertrag.
tlr. gr. pf. tlr. gr.l.« der Saat 113 62 J. des Acker AbGb it

 des Dungers 34 22
I der Wirthſchaft 34 I1Id H bo0o22 Ner euwer ung 4o0o111. des Viehſtandes 185 4 9) II.der Hutung 10
Ueberſch. d. Ertraget 158 7 27 IV. des Viehſtandes 298

S. 814 185 Balance mit Sa sta 19

Balanee der Drey-Felder-Wirthſchaft.

Aufwaund. Ertrag.
tlr. gr. pf. tlr. gr.I.. der Saat 6b 21 J. des Ackes 1 256. 10

a. des Dungers 48
ni. der Wirthſchaft 1132 Il.der Heuwerbung 40
IIi.desViehſtandes 92 4 9 jii. rer Hutung 10
Ueberſch. d. Ertrages 20 3 25 1V. pes Viehſtandes 1oa4

G. A410 10 Balance mit S. 410 10
Die Koppelwirthſchaft wird 137 tlr. ag gr. beſſer, als

die Drey: Felder-Wirthſchaft genützt.

36.
Bemerkung uber vorhergehende Berechnungen, und

uber einige in die Landwirthſchaſt einſchlagende
Gegenſtande.

Von den Produkten der Landwirthſchaft richtige Berech

nungen anzufertigen, erfordert mehr Kenutniß, als man ſich.
nach der bloßen Ueberſicht davon vorſtellet.
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Es finden ſich dabey verſchiednue Werthe, welche zum

Theil poſitw, (Geldausgabe und Einnal,me) und zum Theil
imaginaiur ſind, oder vermiſcht zwiſchen Ackerbau und Vieh—
ſtand beſtehen.

Dieſe Werthe gehorig zu ordnen, wird erfordert, daß
jede Sache einen feſten und unveranderlichen Geldpreis, wel—
cher zum Maapßſtabe dient. erhalte; denn ohne dieſen Geldpreis
iſt es nicht moglich, weder den wahren Werth eines Guts zu
beſtimmen, noch die Rechnung einer Landwirthſchaft richtig
zu fuhren.

Unter den poſitiven Werthen iſt das Geld, welches fur
die Producte, ſowohl vom Acker als vom Viehſtande, gehoben;

ferner das, welches fur Geſindelohn, Schiff und Geſchirr,
herrſchaftliche Gefalle und außerordentliche Ausgaben ausge—
geben wird. Unter die imaginairen ſind die Produkte, wel—
che den Acker zur hervorbrmgung der Fruchte geſchickt machen
ſollen, und die, welche zur Erhaltung des Viehſtandes unent—

behrlich ſind. zu rechnen. Daß dieſen Producten eben ſo—
wohl ein beſtimmter Geldyreis beygelegt werden muß, iſt
leicht einzuſehen, weil ohne denſelben der Werth der Dinge
nicht ausgemittelt, noch weuiger die Verhaltniſſe, in denen ſie
zu einander ſtehen, angegeben werden können.

Nach g. 27. wurden den Getreidearten Preiſe, als
dem Weizen 24 gr.
dem Roggen  20
der Gerſte 16 und
dem Hafer 12 gr. beygelegt. Allein es iſt noch

zu unterſuchen, ob dieſe Preiſe auch mit dem Gewichte der—
ſelben in Verhaltniß ſtehen. Man weiß, daß der Roggen,
wenn er gut iſt, nach dem Berliner Schfl. 80 Pfund;wiegen
muß. Nun laßt ſich aus dem Gewichte des Roggens ſein

Preis, und durch den Preis der andern Getreidearten ihr Ge—
wicht erforſchen; alsdann muß der Weizen 96

der Roggen 8o
die Gerſte 64 und
der Hafer 48 Pfd, an Ge
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wicht geben. Deſe angegebenen Gewichte laufen nicht gegen
die Erfahrung an. So ſind auch dem Getreide weder hohere

noch niedrigere Preiſe beyzulegen; eine Differenz aber von eini

gen Pfunden iſt nicht in Betracht zu ziehen, weil dieſe von
den Bodengattungen, worauf es gewachſen 'iſt, abhangt,
und ſich auch nur auf einige Pfennige belaufen wurde. Feruer
laßt ſich, aus dem Ertrage des Ackers und der verſchiednen Jn
tereſſe des Geldes der Werth von einem Morgen ange—
ben, denn giebt ein Morgen nach ſ. 27. der Bodengattung

Thlr.
No. 1) 96 gr. Ertrag; ſo iſt zu 6 p. C. ſein Werth 603

5 80q. a loo3 214335
2 J 200No. 2) 72 gr. 6 p. C. ſein Werth 50o
5 5 1 604 Jn 75Z e J 1002 2 1gsoNo. 3) 48 gr. 6 p. C. ſein Werth 334
5. e 4o0.4 S5S5ſoZ a 6642 2 J 1006 p. C. ſein Werth 165

5 204 253 J 3342 50

2 e L 25,

2nNo. 4) 24 gt,

No. 5) 12 gr. „G p. C. ſein Werth 84
5 e 104 2 123 ee 10965
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welches eben ſowohl mit der Erfahrung ubereinkommt.
Jn der Altmark in der ſogenannten Wiſche iſt ehedem der
Morgen mit einigen 6o tlr. bezahlt worden; hingegen
jetziger Zeit wird er viel hoher bezahlt. Mit den andern Bos
dengattungen iſt es derſelbe Fall, und es konnten nameutli—

che Falle davon angeſuhrt werden. Aus dem Werthe des
Ackers von einem Morgen der funf Bodengattungen, und
aus der Jntereſſe des Geldes zu 6 reſp. 2 P. C., geht hervor:
daß, wenn das Geld in Ueberfluß vorhanden iſt und nur 2
p. En giebt, der Acker hoch, hingegen zu 4p. C. das Geld
und der Acker in gleichem Werthe ſtehen.

Die Unterthanen eines Staats ſind glucklich zu ſchatzen,
und ed wird wenig Armuth unter thnen herrſchen, wenn das

Geld 4 p. C. giebt. Folgende Rechnung, als die Jn
tereſſe des Geldes und der Preis des Roggens, wird das
oben Geſagte naher angeben; denn giebt das Geld

4 p. C. und koſtet der Schfl. Roggen 20 gr. ſo muß zu

3 der Schfl 26 und zu
2 2 40 gr. gelten; ſo

bald aber das Geld uber 4 p. C. ſteigt, ſo muß der Schfl.
Roggen ſthr unter ſeinen Werth fallen, da der Schfl. ſchon
zu 5 p. C. 16 gr. und zu 6 p. C. 13 gdr. zu ſtehen
kommt.

Neben dem Verhaltniß des Geldes und des Roggens iſt
noch die Volksmenge in Betracht zu ziehen; denn iſt dieſe
groß, ſo ſteigen die Preiſe des Getreides um ſo hoher, und
noch hoher, wenn der Staat zu der Zeit noch die Aus—
fuhr verſtattet. Wenn aber der Cours des Geldes 2. p. C.
und der Schfl. Roggen nicht zu go gr. geſtiegen iſt, ſo laßt
ſich annehmen, daß die Volksmenge großer ſeyn konnte.
Jſt hingegen in einem Staate die Volksmenge groß, aber
wenig Korn und wenig Geld; ſo iſt Hungersnoth vorhanden,
wie es vor einigen Jahren der Fall in Frankreich war. Hier—
aus folgt, daß, wenn das Verhaltniß dieſer drey Stucke
nicht ubereinſtimmt, dennoch der Ueberfluß des Korns fur ei
nen Staat am wenigſten ſchadlich iſt.

H
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Dieſer Fingerzeig leitet uns ferner zu der Unterſuchung:

welcher Ackerbau eigentlich zur Bevolkerung und zu dem
bluhenden Zuſtande eines Staats geſchickt ſenr. Nimmt maun
bey unſerer gewohnlichen Drey-Felder-Wirthſchaft im
Durchſchnitt Z als urbaren Acker,

als Wieſe
als Hutung

JOolz an; ſo ſiehet man gleich, daß z, folglich
beynahe die Halfte vom Ganzen, zur Hutung und Brache un
benutzt liegen bleibt, welche aber bey der Koppelwirthſchaft
zum Kornbau angewendet werden und vermittelſt des Kleebaues

einen großern Viehſtand nahren und erhalten kann, und daß das

Geld, welches fur Schlachtvieh und Fettwaare dem Aus—
lande zugefuhrt wird, im Lande bleibt. Dies iſt der Grund,
daß bey einer allgemein eingefuhrten Koppelwirthſchaft von
dem Kornbau und von dem Viehſtande kber das Doppelte
erhalten werden kann.

Die Producte aber, die zu Manufacturen und zur Hand-—
lung dienen, ſind bey der Koppelwirthſchaſt eher als bey un
ſerer gewohnlichen Drey-Felder- Wirthſchaft anzubauen;
weshalb auch in dieſer Ruckſicht erſtere der letzteren vor—

zuzichen iſt.
Dieſe in die Augen fallenden und zuverlaſſigen Vor

theile der Koppelwirthſchaft ſind weſentliche Writtel, die Be
vblkerung in einem Staate zu erzwecken; und ſo ldſt ſich die
Frage: ob die Koppelwirthſchaft einem Staat uberhaupt nutz

lich ſey oder nicht? von ſelbſt.

Berichtigung.
S. 71. No. 3. muß 24 Megtzen anſtatt a2 Metzen Einfall beym

Hafer ſtehen.
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